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Kairo überflügelt Damaskus 
KAIRO. Von der Landkarte des Na­
hen Ostens ist an diesem Wochenen­
de ein Staat verschwunden als 
Aegypten und Syrien die geplante 
Union eingingen. Der neue Einheits­
staat unter ägyptischer Führung 
wid freilich keine echte historische 
und ethnographische Einheit hildne 
wird die Geschichte Syriens 
und seiner Bevölkerung haben we­
nig gemeinsam mit dem Partner am 
Nil es sei denn die politische Sym­
pathie. 

DAMASKUS.Damaskusdasälter als 
Rom ist, blickt auf eine über 5000-
jährige Geschichte zurück. Es ist 
schon mit vielen Eroberern fertig 
geworden. Assyrer, Babylonier.Phö­
nizier, Griechen, Römer juden , Ara-
mäer regierten i n dieser Stadt am 
Barada-Fluß, dem die Handelsme­
tropole des Altertums ihre Existenz 
verdankt. Perser und Mongolen wü­
teten grausam i n ihren Mauern. 
Aber selbst Tamerlan, den letzten 
großen Mongolenherrscher ertrug 
Damaskus mit orientalischer Gleich­
mut. I m 16. Jahrhundert wurde Da­
maskus von den Türken erobert u . 
war bis zum Ende des Zweiten 
Weltkrieges i m Reiche der Osma-
nen ein Tuwel das die Dichter be­
sangen, das sie „Das Halsband der 
Schönheit " nannten. 

Damaskus teilt sich i n zweiHälf-
ten deren Kontrast kaum noch zu 
'iberbieten ist. Zur einen Seite des 
Busses Barada liest die Altstadt mit 
hren ehrwürdigen Mauern auf der 
anderen Seite erheben sich dieWol-
kenkratzer der Neustadt. Die Be­
wohner sind stolz auf diese mo­
derne Stadt die i n ihren Konturen 
noch den französischen E'nfluß aus 
derProtektoratszeit nach dem ersten 
Weltkrieg erkennen läßt. Sie zeigen 
dann auch den Fremden nicht die 
Altstadt sonden das neue Damas­
kus. Palmen und Maulbeerbaume 
säumen breite elegante Straßen die 
das Häusermeer teilen, das sich bis 
zu den gelbbraunen Wänden des 
kahlen Kassioun-Berges hinaufzieht 

Mitten aus einer Wüste erhebt 
sjch Damaskus, das ohneLebensader 
des Barada-Flußes nicht existieren 
könnte. Gut achtzig Kilometer vor 
der Stadt entspringt ienes Rinnsal, 
das überraschend schnell zu eniem 
Fluß anwächst, den dieGriechen den 
Goldenen nannten und der wenige 
Kilometer hinter der Stadt wieder 
im Wüstensande versickert. Munter 
plätschernd rinnt das Gewässer i n 
sieben Adern durch die Stadt und 
zeugt einen grünen Gürtel der Ve­
getation, der dem Wüstenreisenden 
vergangener Jahrhundert wahrhaft 
wie dasParadies vorgekommen sein 
muß. Palmen und Apfelsinensträu-
cher, Oliven und Maulbeerbäume, 
Pfefferbäume und Pinien verleihen 
der gelblich schimmernden steiner­
nen Palette dieser Stadt die Farbak­
zente. 

Seit 1941 unabhängig 
England und Frankreich stritten 

sich während des Ersten Weltkrie­
ges um die Konkursmasse des os-
manischen Reiches in diesem Ge­
biet. Frankreich blieb Sieger und er­
hielt jenen Teil der seither den Na­
men „Syien " führt. , 

Adenauer in Urlaub 
NIZZA. Auf dem Weg zum Urlaub 
kam der deutsche Bundeskanzler am 
Samstag nachmittag in Nizza an, wo 
er durch verschiedenie franizösiische und 
deutsche Peraculichkeiitien empfangen 
wurde. Adenauer befand sich in Beglei­
tung von Frau Maria Rein« und Frau 
lotte Multhaupt, von zwei Privatse­
kretären und eines Beamten der Kanz­
fei. 

Mehrere TaneendSchaulluisitiige sahen 
dta Kauizler aus dem Bahnhof kommen 
wd in ein Auto steigen, das ihn nach 
Venice brachte, wo er seinen Urlauib 
verbringt. 

Das neue Land war ein recht 
unwillkürliches Gebilde: Das Liba­
nongebiet wurde ihm als eigener 
Staat gegen das Meer zu vorgela­
gert und als man i m Tahre 1939 auch 
das Gebiet um Alexandrette weg­
nahm und denTürken übergab.blieb 
Syrien nicht ein einziger brauchba­
rer Hafen. Damaskus wurdeSvriens 
Hauptstadt, hier wurde die Unab­
hängigkeit des Landes — während 
des Zweiten Weltkrieges prokla­
miert. I m Tahre 1941 schlug die 
Stunde der Unabhängigkeit. Doch 
als die Franzosen abzogen, da wur­
de Svrien erst recht, was es immer 
gewesen war: der Wetterwinkel 
Vorderasiens. Und fünftausendfah-
re Geschichte erklären warum das. 
so ist.WerSyrien verstehen wil l .den 
kann die Vergangenheit belehren, 
Schicksale bilden sich nun einmal 
nicht von ungefähr 

Innere Spannungen 
Syrien ist das Land stärkster Ge­

gensätze unter den Bevölkerungs­
gruppen und nationalen Minderhei­
ten. Da ist — und auch das ist ein 
Erbe aus der Zeit der Osmanen-
herrschaft — das Gefühl der Zusam­

mengehörigkeit unter denreligiösen 
Gruppen denn i n der „Türkenzeit" 
waren die Glaubensgemeinschaften 
auch Einheiten des öffentlichen 
Rechts und ihr Oberhaupt genoß 
mehr Ansehen als die ieweiligeRe-
gierung. Da sind aber auch die Ge­
gensätze unter den national enMin-
derheiten? Die gefürchteten Drusen 
sind durch verschiedene,, Straf aktio-
nen" nicht ausgeschaltet, die A r ­
menier halten fest unter sich zusam­
men wie Pech und Schwefel. W o h l 
liegt Suweida, der Mittelpunkt des 
Drusengebietes nur 150 k m vonDa-
maskus entfernt, aber i n dem w i l d ­
zerklüfteten Felsgebirge des Dsche-
bel-Drus gärt nur allzu gerne die 
Rebellion gegen die Regierung.Der 
Aufstand i m Tahre 1925 ist ebenso 
unvergessen wie das furchtbare 
Chistenmassaker Anno 1860. 

Das Problem derRückführung der 
hungernden Städten zur Bauarbeit, 
der Ausgleich der sozialen Span­
nungen, die Fragen des Wirtschafts­
aufbaues und der Bewässerung des 
ligiösen Gruppen und nationalen 
Minderheiten, die K l u f t zwischen 
den seßhaften und den freien, in 
ihren Stämmen selbständigen Be­
duinen: Das alles läßt Syrien zu 
einem fragwürdigen Partner Aegyp 
tens werden. 

Vor 10 Jahren starb Gandhi 
„DAS L I C H T I S T VERLÖSCHT" 

Vor 10. Jahren, am 30. Januar 1948, 
wurde der 79jährige Apostel der Ge-
waltlosigkeit, Mohiandas Karainchand 
Gandhi, von einem fanatcischen Sektie­
rer ermordet. Seine politische Macht 
ging an seine Nachfolger über, die mo­
ralische wiid zunächst unerreicht blei­
ben. In der GeS'chichte ist sein Wirken 
ohne Beispiel!: Bin 30-Milliionen 
Volk errang im wesentlichen durch ei­
nen Mann in 34iährligeim Bemühen sei­
ne Unabhängigkeit gegen ein« Welt­
macht. 

Gandhi studierte wie viele gebilde­
te Inder Rechtswissenschaft auch in 
London so daß er siidi mit der engli-
S'chen Mentalität vertraut machen 
konnte. Im Jahre 1914 begann er, sich 
für Indiens Freiheit einzusetzen. Er 
wurde bald der Mahatma, „die Große 
Seele" genannt. Mehrmals wurde 
Gandhi ins Gefängnis geworfen, oft 
trait eT in den Hungerstreik. SAHauen 
Bilickes hinter nickelgefaßtem Brillen­
gläsern, war er ein Verschwörer mit 
gewaltlosen Mitteln.Er forderte dieSol-
daten zur Fahnenflucht, die Beamten 
zum S'treik auif, er verlangte den tota­
len Boykott Englands. Als der spätere 
Edward VIII. na>ch Indien kam, waren 
die Straßen leer: Sechs Jahre Gefäng­
nis für Gandhi, 

Die Kongreßpartei forderte im Jahre 
1931 den Dominion-Status. Gandhi, 
von dem OhurcbiH sagte: „Es ist em-
nörend, wie ein halbnackter Fakir die 
Treppen zum Vizekörjigspa'last hinauf 
schreitet", wurde in Lendenschuriz und 
Skandalen von Georg V., Kaiser von In­
dien, empfangen. 

England nahm die Forderung zu­
nächst nicht an. Der Kampf mit Mas­
senstreiks, Verhaftungen und Hunger-
kampagnen ging weiter. Erst nach den 
Opfern des zweiten Weltkrieges wur­
de Inidien im Jahre 1947 frei. FünfMo-
nate später war Gandhi tot. 

DeT Mahatma war an jenem ver­
hängnisvollen Tage auf dem Wege zu 
dem kleinen Sommertempel in den 
prächtigen Gärten des Birla-Hauses in 
Neu-Delhi, um seine' Abendandacht 
zu verrichten. Ueber 1.000 Menschen 
begleiteten Gandhi, und sie wurden 
zunächst noch nicht einmal des furcht­
baren Unheils gewahr, als drei trocke­
ne S'diüsse für Sekunden das andachts-
volle Murmeln deT Menge zerrissen. 
Schmerzverzerrt krümmte sich Gandhi 
zusammen, aber er hatte noch die 
Kraft, auch im Angesicht des Todes 
seinem Glaubenssatz der Gewaltlosig-
keit treu zu bleiben.. Er führte die 
Hand zur Stirn, um damit nach alter 
Hfadu-Sitte anzudeuten, daß er dem 
Mörder vergeben, habe. 

Man brachte Gandhi in das Birla-
Haus zurück, aber vergeblich • warte­
ten seine Enkelin, die dien Kopf des 
Greises in ihren Schoß gebettet hatte, 
und seine ersch'it'ertan Anhänger noch 
auf ein letztes Lebenszeichen des Ma­
hatma. Als die »See?« I n d l w " den ge­
brechlichen Leih des großen Heiligen 
verlassen hatte, hockte si'cb die Ewke-
I'in neben den Toten und sang mit kla­
gender Stimme d';e ÜOOO Jahre alten 
Verse der Bbagav^CMta. der Heiligen 
Schrift des Hindus. 

In seiner Rundfunkrede aber klagte 
Ministerpräsident Nehm: „Das Licht 
ist verlöscht. 

Indien beging gestern den zehnten 
Jahrestag des Todes Mahatma Ghandis 
des „Vaters der Nation". In ganz In­
dien, und insbesondere in Rajghat, wo 
Ghandhi eingeäschert wurde, fanden 
Zeremonien statt. Um 11 Uhr [Orts­
zeit] wurden überall zwei Minuten 
Stille beobachtet. Premierm^nisterNeh-
ru und Präsident Rajendra Prasad wa­
ren in Rejgaht zugegen. 

Amerikanischer Erdsatellit 
gestartet 

„Forscher" mit Elektronengehirn 

CAP CANAVERAL. Am Saimstag mor­
gen wunden die Amerikaner mit der 
freudigen Botschaft vom erfolgreichen 
Abschuß eines amerikanischen Erdsa­
telliten in den Welltraum geweckt. Die­
se Nachricht die sofort Präsident Eisen-
hower miteeteilt wurde, hat in den 
USA, nachdem der erste Versuch vor 
einem Monat ges'cbeitert war und der 
jetzige mehrmals verschoben werden 
mußte, einen Freudeusturm entfesselt. 

Der in der offiziellen wissenschaftli­
chen Sprache „1958 Alpha" geteufte 
Satellit heißt im Voiksmund ..Explorer" 
das so Viel wie Forscher heißt. 

Nach dem Start erhob sich der Satel­
lit zunächst langsam senkrecht dn die 
Höhe, mach einigen Sekunden legte er 
sich fast waagerecht). 2 Minuten spa­
ter loste sich die erste Stufe und die 
Rakete verschwand mit großer Ge­
schwindigkeit in Richtung der Baha­
mas. Wie die oimiRirikanisehen Wissen­
schaftler 'aus grafischen Zeichen erse­
hen konnten, mußte die Rakete in 
9 000 Meter Höhe ein Sturmigeibiet 
durchfliegen und es schien zuerst, als 
ob 'sie von ihrer Flugbahn abkommen 
würde, Sie richtete sich Jedoch wieder 
auf und nach genau 425 Sekunden hat­
te die letizte Stufe der Rakete den Ex­
plorer fta seinen Kreislauf gebracht. 

Der amerikanische Satellit ist klei­
ner als die sowjetischen Sputniks. Er 
wiegt 13 k°305 ist 90 cm lang und hat 
einen Durchmesser von 15 om. Er ent­
hält trotz dieser Weinen Ausmaße ein 
Elektronisch funktionierendes Mhnia-
turiiaihoraitorium, Der weiteste von der 
Ende entfernte- Punkt seines Kreislauf 
liegt bei 2.735 km (hei Sputnik I 2.000 
km und hei Sputnik I I 1.660 km) und 
der nächste bei 320 km. 

Mit 28.900 ^Geschwindigkeit dreh­
te der Satellite um die Erde und 
braucht für eine Runde 114 Minuten. 

Die Trägerrakete ist vierstufig. Sie 
wurde von dem bekannten deutschen 
Raketenforsoher Werniher von Braun 
konstruiert, dem Erfinder der deut-
sichen V-Waffen. Die erste Stufe ist ei­
ne Redistone Rakete von 21 Metern 
Länge, die zweite eine Sergeant-Rake­
te, während die vierte mit 'dem Satelli­
ten verbunden bleibt. 

Die beiden Sender des Trabanten, 
wovon einer monatelang funktionieren 

Spaak verhandelte in Bonn 
über Stationierungskosten 

Kein Fortschritt 

BONN. Der Generalsekretär der NA­
TO, P. H. Spaak ist am Sonntag mor­
gen mit dem Zuge in der deutschen 
Bundeshauptstadt eingetroffen und hat 
sich sofort zum Außenamt begeben, 
wo er von Außenminister von Brenta­
no empf amgen wurde. Vizekanzler und 
Wirtsichaftsminis'ter Einhard und Ver­
teidigungsminister Strauss wohnten 
ebenfalls den Besprechungen bei. 

Auf der Tagesordnung der Bespre­
chungen stand vor allem die Frage des 
deutschen finanziellen Beitrages zu 
den Stationierunsskosten der aÄerteu 
Truppen in der Bundesrepublik. Eng­
land hatte bekanntlich 600 , Millionen 
Mark für die Stationierung seinerTrup-
pen verlangt, während Frankreich 
ebenfalls, wissen Meß, es hoffe auf ei­
ne Beteiligung der Bundesrepublik an 
der Unterhaltung seiner Truppen in 
DeutseHiand. 

Die Bonner Regierung hat es bisher 
abgelehnt, sich an den militärischen 
Lasten sieine Alliierten zu beteiligen, 
erklärte sich aber bereit eine Hilfe in 
Form von Devisen zu stellen. 

Nach Beendigung der viereinhalb-
stündigen Besprechungen erklärte ein 
offizieller Sprecher, daß noch keine 
Entscheidung getroffen und daß die 
Verhandlungen im einer Atmosphäre 
des Vertrauens und der Ehrlichkeit ge­

führt worden seien.Sie hätten denPart-
nern ermöglicht eine vollständige Ue-
bersicht über alle mit der Anwesenheit 
allierter Truppen auf deutschem Ge­
biet verbundenen politischen und f i ­
nanziellen Fragen zu gewinnen. 

Spaaiks Wirtschaftsberater, Gregh, 
ist noch am Montag in Bonn geblieben, 
um technische Fragen mit Vertretern 
des BundesfinianzmMsteriums zu er­
örtern. 

In Bonn verhehlt man nicht, daß die 
Besprechungen keinen Fortschritt ge­
bracht haben. „Keiner hat seine Stel­
lung geändert, sagte eine offiziellePer-
sönliehkeit. Unsere Stellungen sind 
noch so weilt auseinander wie voriheT." 

Königin Elisabeth 
aus dem Kongo zurück 

BRÜSSEL. Sonntag morgen kehirteKö-
nigin Elisabeth von einem mehrwöchi­
gen Aufenthalt in der Kolonie mit dem 
Flugzeug nach der Hauptstadt zurück. 
Sie wurde von König Baudouin, König 
Leopold, Prinzessin Lilien, Prinz A l ­
bert, mehreren Ministem, Parlamen­
tariern und den Würdenträgern des 
Hofes dm Melsbroeck begrüßt. Das 
Flugzeug hatte über eine Stunde Ver­
spätung. 

kann, geben nicht, wie die Sputniks 
„pie-piep-piep" Töne von sich sondern 
ei'nen leicht modulierten musikaMschen 
Ton, 

Die amerikanischen Stellen geben of­
fen zu, daß dieser Erfolg den 130 
deutschen Forsibern unter Leitung von 
Wemher von Braun zu verdanken ist. 
Man erzählt sich dort den Witz, daß 
die sowjetischen u. der amerikanische 
Trabant sich nunmehr unterhalten 
können und zwar auf deutsch. Braun 
erklärte, der Satellit werde während 
mehrerer Monate bestehen bleiben, 
von anderer Quelle verlautet sogar,daß 
er 10 Jahre lang seine Bahn ziehen 
könnte. Von Braun sagte, er glaube im 
April einen weiteren Satelliten ab­
schießen zu können. 
• Die 'politischen Auswirkungen des 
erfolgirei'cben Starts, nachdem der er­
ste Stert durch die Marinie mißlungen 
war und nunmehr die Erdarmee an der 
Reihe war, werden in allen Ländern in 
den Kommentaren über das Ereignis 
hervorgehoben. Man ist vielfach deT 
Ansicht, daß die Amerikaner nunmehr 
einen großen Teil ihrerVerspätung ein­
geholt haben. Der „Exlorer" ist zwar 
kleiner und leichter als die sowjeti­
schen Satelliten, auch befindet si'ch in 
ihm kein Lebewesen, jedoch ist das 
mitgefühlte Elektroneugehiru mit Sen­
dern und anderen Apparaten ein wah­
res Meisterwerk und es scheint als ob 
die Russen auf diesem Gebiet noch 
nicht so weit wären. 

Immerhin können die Russen nicht 
mehr behaupten, daß ihre Te'Chniik im 
Bau interkontinentaler Raketen dem 
der Amerikaner weit voraus ist. Die 
Sowjets können also dieses Argument 
nidit mehr, wie bisher so oft, in Noten 
und bei Verhandlungen geltend ma­
chen. Von Braun sagte jedoch, er müs­
se seine Ansicht, die USA hätten 5 
Jahre Verspätung auf die Sowjetunion 
in Bezug auf die künstlichen Satelliten 
auch jetzt noch beibehalten. 

Vertrag über dieBenelux 
Wirtschaftsunion 

unterzeichnet 
DEN HAAG. In der holindiscbeni 
Hauptstadt fand am Montag morgen 
da© feierliche Unterzeichnung des Ver-
taagswerks über die Benelux-Wirt-
schaftsunion durch die MinisterpräsiL-
denten und die AußenmdmisterBelgiens 
Hollands und Luxembuirgs statt. 

In Ansprachen wiesen der hoMändlii-
sehe Erstminister Drees., der luxeimbur-
giische Ministerpräsident und Außen­
minister Bech und der belgische Erat-
minister Van Acker auf die Bedeutung 
dieses Vertrages hin, welcher der bis­
her in Kraft befmdlMehen Vorumton eäo 
Ende setzte. 

Erneute Botschaft 
Bulganins anEisenhower 
WASHINGTON. In der Nacht _ zum 
Montag wurde in Washington die Ue-
bergaibe einer erneuten Botschaft Bul­
ganins an Präsident Eisemhower be­
kannt. 

Der Inhalt des Schreibens wuid» 
noch nicht veröffentlicht, jedoch glaubt 
man annehmen zu können, daß edch 
der sowjetische Regierungschef etwas 
mehr als bisher den westlichen Stand­
punkten über die Gipfelkonferenz unidl 
die Abrüstungsfragen nähert. 

Fuchs schon 500 km 
vom Pol entfernt 

AUCKLAND. Einem am Sonntag vom 
Scott-Base durchgegebenenFunkspruch 
zufolge, hat Dr. Fuchs mit seiner Süd­
polexpeditdon seit seinem Abmarsch 
vom Pol bereits 500 km zurückgelegt 
und setzt die Durchquerung der Ant­
arktis fort* 
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Die Wüste leble - vor 7000 Jahren 
Zeugen von Sahara - Bewohnern in Pa 

PARis (ep). Längst ist die Sahara dem 
Menschern der Gegenwart keime tote, 
uninteressante Wüste mehr. Die jüng­
sten Erdölentdsckumgen haben si:e in 
den Mittelpunkt des Weltinteiress.es 
--esteWt. Die zahlreichen Projekte zu ih-
-er Erschließung als Siedlungsland 

önnen mit Hilfe der modernen Tech-
'k und Wissenschaft vielleicht schon 

n naher Zukunft verwirklicht «ein. 
TensatiiionieMe Funde von Felszeicbnun-
<?en erbrachten nun auch eindeutig den 
Beweis für eine uralte-, reich bewegte 
Vergangenheit dieser Wüste. 

Untersuchungen von Stemlagerun-
gen ergaben, daß dort einst ein ange­
nehmes, feuchtes Klima geherrscht hat 
Man konnte daraus schließen, daß dip 
Sahara früher durchaus bewohnta r 

war. Ausgrabungen von Skeletten und 
Sfeinwerkzeugen wie auch frühereFun-
de von Steinfresken im Fess.an waren 
Zeugnis mon s cbli eher Snuren in alter 
Zeit. Bisher fehlten jedoch Anbalts-
iunkte für d)ie Erforschung von Einzel­
heiten. 

Neue Freskenfunde im Tassiii. 
Seit Beginn des Jahres 1956 hat nun 

der Ethmologe Henri Lhote die ver­
einzelt schon zu Beginn des Jahrhun­
derts, hauptsächlich aber 1933 durch 
einen Leutnant derMeharistem entdeck­
ten Fresken in Höhlen und an Fels­
wänden des TassnHi-Gebirgas im Ahag-
^ar inmitten der Sahara erforscht. An 
•einet Expedition naihmen Photogra-
hen und Maleir teil, die mit dem Ko-
lieren der Steimzeichiiungen beauf-
'ragt waren. Die erzielten Ergebnisse 
-rregten größtes Aufsehen titn Kreisen 
'er Kunstwissenschaftler und Histori­
ker. 

Eime umfangreiche Schau „Prähisto­
rischer Fresken aus der Sahara" im 
Parisiar Musée des Arts Décoratifs soll 
die Forschunigsrasultate nun auch brei­
teren Kreisen vermitteln. Sue zeigt 150 
:1er insgesamt etwa 900 aufgefundenen 

Fresken, die originalgetreu auf Papier 
übertragen wurden ,das man zuvor mit 
den verschieden Ockertönen des grani­
ten Schiefergesteins im Tassiii grun­
diert hatte. 

Aeltestes Dokument der Negerkunst 
Deutlich lassen sich bei den Zeich­

nungen, dte teilweise in Schichten 
übereinanderlagerrem, drei stark von­
einander abweichende Grundstile ver-
s.chiiedener Epo.chen erkennen. Wert­
volle Schlüsse auf Veränderungen in 
der Bevö'ikeirung können daraus gezo­
gen werden. 

Bei den ältesten der im Tassiii auf­
gefundenen Fresken — sie stammen 
nach wissenschaftlichem Forschungen 
™<s dem 6. Jahrtausend vor Christus — 
handelt es sich vermutlich um dieKumst 
eines Negerstaimnies. Ein Vergleich mit 
anderen Dokumenten der Kunst 
schwarzer Völker, deren älteste übri­
gens nur einige Jahrhunderte alt sind, 
läßt gemeinsame Merkmale erkennen. 
So sind die auf den Fresken dargestell­
ten menschlichen Figuren mit geradezu 
frappierend ähnlichen Masken, Täto­
wierungen und Federn geschmückt wie 
jene, die sich auf den Bilddokumenten 
des Negerkults aus viel jüngeren Epo­
chen und selbst der Gegenwart fin­
den. Die Vermutung, diese Negerkul-
turen könnten möglicherweise über 
Jahrtausende in die Vergangenheit zu­
rückreichen, stellt die Wissenschaft nun 
vor eine völlig neue Situation. 
Invasion eines ägyptischen Hirtenvolks 

Sehr deutlich zeigt sich in der Pari­
ser Schau der später erfolgte Ueber-
gang zu einer ganiz anderen Malerei, 
der eine Veränderung der Bevölkerung 
voraussetzte. Etwa um 4 500 v. Chr. 
wird d:e Negerkunst der 1. Periode all­
mählich vomEinflüssen ägyptischen Ur­
sprungs überlagert. Die älteren der 
Fresken aus dieser Epoche offenbaren 
einen klaren Mischstil aus magriden u. 
ägyptischen Elementen. Spätere weisen 

den Völligen Bruch mit d.Vorhergegan­
genen auf. Sie sin naturalistisch u, ha­
ben Szenen aus dem Alltagsleben zum 
Thema, in denen die Darstellung des 
Rindes dominiert. Es handelt sich hier­
bei offensichtlich um die jeder mytho­
logischen und kultischen Absicht ba­
ren Kunst eines Hirtenvolkes, als des­
sen Herkunftsland man'Mittelägypten 
annimmt. 

Auch bei der Deutung dieser Fresken 
konnten Vergleiche mit anderen Do­
kumenten schon heute Aufschluß brin­
gen und Vermutungen bestärken. Un­
ter den Darstellungen findet sich so 
wiederholt das Motiv einer Barke, die 
in derselben Form in der am Laufe des 
Nils zu findenden Kunst zu erkennen 
ist. 

Griechen in der Sahara? 
Die 3. große Freskengruppe stammt 

aus der Zeit von 1300-1200 v. Chr. und 
gehört zweifelos einem Reitervolk 
an, das sich zunächst mit Wagen, spä­
ter wohl nur noch auf Pferden fortbe­
wegte. Die Spur jener zweirädrigen 
Wagen führt nun überraschenderweise 
nach Griechenland, in das Mykene des 
Agamemmon. Es ist durchaus denkbar 
daß um jene Zeit Krieger von jenseits 
des Meeres Aegypten ero'bem wollten 
und sich nach eliner Niederlage in das 
Gebiet der Sahara flüchteten. 

Zweifellos haben die Freskenfunde 
in der Sahara manche bisherige histo­

rische Vermutungen zerschlagen und 
völlig nene Aspekte eröffnet. Es wäre 
aber verfehlt und verfrüht, wollte man 
anhand der vorerst gewonnenen Ein-
siichten und Annahmen feste Behaup­
tungen aufzustellen. Jedenfalls hat sich 
hiiier den Ethnologen, Historikern und 
Knnstwissensicbaftfern ein neues, wei­
tes Aufgab enifeld eröffnet. 

Vakuumschmelzverfahren für NIOB 
WASHINGTON. Das „Wundermertall" 
NM), das für die Entwicklung von hit-
aebes t ändgieu FOuigikö rpertrieb we rken 
und straMenfestenR-eiaiktoremwerkstof-
fen immer größere Bedeutung gewinnt 
wurde jetzt in der Forschungsanstalt 
der Westingbouse Electric Corporati­
on in Pittsburgh (Pemnsylivaniem) zum 
ersten Mal in reinster Form hergestellt. 

Die Entdeckung des Verfahrens, bei 
diem durch wiiedenholties Schmelzern des 
Materials in einem fast vollkommenen 
Vakuum alle Beiinrengeu abdesfiliert 
werden, wird als ein großer Fortschritt 
auf dem Wege zur industriellen An­
wendung dises Metalls empfunden, 
das bisher nur als Legierungszusatz 
diente. Legierungen auf Niob-Basis 
dürften ihre Festigkeitswerte bis in 
den Bereich von etwa 980 Grad Celsaus 
behalten, was weif über dem Arbeit s-
temperaturen der besten Motoren- und 
Reaiktorbauwerksfoffe 'liegt, über die 
die Technik heute verfügt-. 

EBWR-Kraftwerksreaktor 
ein Jahr in Betrieb 

Nach einer Mitteilung der amrerikand-
schen Atomenergie-Kommission wur­
de im Dezember 1957 bei dem Siede­
wasserreaktor EBWR, der zu Versuchs­
zwecken im Kernforschungsinstitut Ar-
gonne National Laboratory in Lemont 
(Illinois) vor knapp einem Jahr in Be­
trieb gienommem worden ist, eine zwei­
einhalb Mai höhere Wärmeleistung als 
zunächst vorgeseheu erzielt. Statt 

20 000 Wärmekiilowartt wurden 50 000 
Kilowatt erreicht, ohne daß in der An­
zahl oder Anordnung der Brennstoffe­
lemente irgend etwas geändert worden 
war. 

Die Erhöhung derWärmeleistung der 
EBWR-Reaktoranlage, deren Erpro­
bung im Rahmen des Entwicklungspro­
gramms der AEC für Kraftwerksreak-
toren mit besonderem Interesse ver­

folgt wird, ist das Ergebnis ein** t*hr 
momatigen Versuchsbetriebe». Er i«^t 
die Möglichkeit • auf, die bisherige 
Stromleistung von 6250 Kllowartt unte 
den gleichen Bedingungen wesetttBd 
zu eihoben und damit die Ges-tefoongf 
kosten des für die Vensorguwg <k<s 
Argonne National Laboratory verwen­
deten Stromes zu senken. Davon wur­
de jedoch bisher kein Gebrauch ge­
macht), da die Tubo-Generator-Anloge 
nur eine maxime Kapazität von 6250 
kW besitzt. Die überachüssige Wärme 
wurde 'durch Abführung des nicht zur 
Stromerzeugung benötigten Dampfes 
in dem Hauptkondensatorkessel abge­
leitet. 

Die EBWR-Anlage ist das erste von 
der AEC erbaute und in Betrieb ge­
nommene Atomkraft, bei natürlichem 
Umlauf des Reaktor-Kühlwassers wa­
ren eine Wärmelecstumg von 20 000 kW 
und eine Stromleisitung von 5000 kW 
vorgesehen^ die dann nach den ersten 
kritischem Versuchen imDezemiber 1956 
auch erreicht wurden. 

Die Steilgerung auf 50 000 kW Wär­
meleistung wurde im Verlauf des ver­
gangenen Jahres dadurch erzielt, daß 
man mehr von dem normial umlaufen­
den Kühlwasser zum Sieden kommen 
ließ, was die Zirkulation im Kernspal-
tungszemtrum beschleunigte und eine 
raschere Wärmeaibführung zur Folge 
hatte. Die Anlage arbeitete auch auf 
diesem erhöhtem Leistungsniveau v o l -
kommen gleichmäßig. 

Die auf Grund dieser Ergebnisse von 
den Ingenieuren inzwischen vorgenom­
menen Berechnungen weisen darauf 
bin, daß der EBWR-Reaktor bei gewis­
sem Ahändeungsn, nämlich Erhöhung 
der Zahl der Brenmisteffelemiete sowie 
eines größerem Kondens atorkessels, 
bis zu 100 0O0 Wärmeidiowatt und 
25.000 ele.ik.tr. Kilowatt erzeugen kann. 

Die Steigerung der Betriebsleistung 
von 20 000 auf 25 ODO WSirmekilowatt 
würde eine Senkung der Strom'kosten 
um 40 Prozent, das heißt von 52 auf 
32 mills-Küowatt (1 mill ist 0,42 Pfen­
nige) bedeuten. 

Das Postwesen in der Eif el 
Zu erwähnen ist auch noch die Post, die 
der Deutsche Ritterorden schon im 13. 
Jahrhundeirt eingerichtet hatte und die 
von der Marienburg aus die Sendun­
gen nach dem einzelnen Ordensnieder-
lassumgen, sogar bis nach Rom und Ve­
nedig beförderte. 

In Frankreich war schon im 15. Jahr­
hundert eine Art Landespost zur Ein­
führung gelangt, ursprünglich nur für 
Staats, -später auch für private Sendun­
gen. Diese Postreiter wundem „cbeveau-
cheurs em poste" genannt, woraus sidi 
dann später im deutschen Landen das 
herausbildete. 

Fast gleichzeitig hatte sich auch im 
England bei seinem bedeutenden Han­
del die Post kraftvoll entwickelt und 
man ging sogar bald zur Beförderung 
von Reisenden über. Doch war damals 
für diese eine solche Fahrt ein Vergnü­
gen eigener Art, denn häufig blieb der 
Postwagen auf dem morastigen Lsnd-
straßiem stecken, wurde umgeworfen 
oder kam zum mindestem manch mí 1 

erst nach langen Irrfahrten an sein Zi eä 
sodaß die Bezeichnung „Märtyrer der 
Landstraße", die der englische Ge-
sctóchteschreilber Macaulay f ür die 
Postreiiseuden prägte, vollständig be­
rechtigt war. 

In Frankreich und England hatte man 
so die Post schon verhältnismäßig früh 
au einer zahllosen privateniPosteinrich-
tung gemacht, während die zahllosen 
privaten Posteimrichtumigem Dcu-'rch-
lands aus früherer Zeit zunächst nur 
von der umfangreichem Thum und Ta­
xischen Post abgelöst wurden, deren 
Anfänge in die Mittle des 15. Jahrhun­
derts zurückreichen. 

1516 und 1520 wurde den aus Italien 
stammenden Eheleuten Franz und Jo­
hannes Baptiste Tassus, deren Nach­
kommen sich später Taxis dann von 
Thurm und Taxis nannten, von demKai-
sem Maxiimilliam bezw. V. Privilegien 
zur Errichtung einerArt von Relichspost 
erteilt, wofür sich diese u. a. zur frei­
em Beförderung der kaiserlichen Hand­
schreiben und Briefschaften verpflich­
teten. Die Taxis richteten zunächst gro­
ße Postlinien zwischen Wien, Brüssel, 
Paris, Madrid, Venedig, Mailand, Rom 
Neapel und anderen Stiädten ein und 
durchzogen bald auch das Gebiet aller 
Binzelstaaten Deutschlands, ohne sich 
viel um deren Einsprüche zu kümmern. 
Die Taxisichen Einrichtungen waren 
nach französischem Muster geschaffen 
und erhielten den Namen Post. 

Wenn dieses Unternehmen auch an­
fangs mit S'chwi'erigkeutem zu kämpfen 
hatte, da die früheren einfachen Post-
beförderungsarten sich in der Gunst 
des Bürgertums festgesetzt hatten, so 

trat doch nach der Mitte des 16. Jahr­
hunderts ein Umschwung ein. Das 
Volk erkannte den Wert der bestimm­
ten Tarife der TaxnscbenPost und wen­
dete sich ihr mehr und mehr zu, sodaß 
den älteren Einrichtungen die Lebens-
möglicbkeitan entzogen wurden und 
der ganze Verkehr bald auf die billige 
und zuverlässige neue Post angewie­
sen war. 

Als Kaiser Maximilian (1493-1S19) 
im Jahre 1504 die Niederlande mit 
Deutschland, Oesterreich und Italien 
durch Postwege verband., kamen auch 
die früheren römischem Durchgamgs-
straß'en im Betracht. Haltestelle oder 
umere Gegend kamnem im Frage-'die Post-
Posthäuser wurden eingerichtet. Für 
haltsreien von St.Vith, Bulgenbach 
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und Scbönberg. Die Amts Verwalter der 
früheren Burgen oder deren Höfen 
richteten die ersten Haltestellen ein. 
An einer diesen Verkehrsstraßen von 
Büillingem nach Lichtenborn überSchön-
berg steht ein Ites S'tieinlkreuz .auf der 
„Flius" in Medendorf mit folgender 
Inschrift: „Anno 1637 den 30 Med Joham 
Vifebull." 

Eine Beschreibung des Straßennetze« 
unter der französischen Verwaltung 
nach der Landaufnahme durch Oberst 
Tranchot (1801-1814) gibt uns Walter 
Tudcermiann in der Eifel, Festschrift 
1888-1913 S. 87: „Die Franzosen halben 
sich um den Ausbau des rheinischen 

I Straßennetzes große Verdinste erwor-I bem. Freilich konnten sie- teilweise auf 
den guten Vorarbeiten mancher Reichs-
fürstien weiterbauen: in Kurtrdier zäum 

Kreuz 1637 in Medendorf 

Beispiel auf denen des Erabisdiofs 
Franz Georg von Schoenborn (1729 bis 
1756). Von den großen Straßeutzügen. 
die die Franzosen vorfanden: Metz, l in­
ke Moseiseite (Wittllieh). Koblenz-Köln, 
Köln-Trier, Köln-Luxemiburg, Trier-
Lüttich, sind wohl nur die beiden erst­
genanntem Straßiem als allen Aufforde­
rungen niamemi'illch auch den militäri­
schem völlig entsprechend, anzusehen. 
Dagegen war zum Beispiel die Lüttich-
Trierer Straße nur in ihrer südlichen 
Stiredce Prüm-S choenecken-Bitburg-
Trier, in der sie übrigens ihre Richtung 
kaum geändert hat, als ein guter Stra-
ßenzug zu btrschtani. Nördlich von 
Prüm ging sie dagegen in weniger gut 
gepflegte Wege über. Bei dem bekann­
ten Posthalterort Losheim, gabelte sich 
die Lütti-cher Straße.Der örtliche Zweig 
ging über Oriimomt zur Mosel hin (of­
fenbar auf Koblenz zu) und führte im 
diesen Teilen die bezeichnenden Na­
men „Waienstraße" oder Weilscbsira-
ße. Nach Schulte!s Er!äui"Tumgem zum 
g«-d:ichtlichen Atlas der Rheinprovinz 
I , S. 54 soll die Landstraße Koblenz-
Lütttch 1806 vollendet worden sein. 
Ein« der bedeutendem französischen 
Straßenprojeikte tat dem neu eroberten 
Depiartemients wurde die Heerstraße 
Aachen-Trier, deren Ednzeichmurjg auf 

den Tranidiioitbiliattern' erst später nach­
geholt wurden. Alis projektierte Stra­
ße ist die im ihrer Anlage als ein echtes 
französisches Werk anzusehende Rou­
te von Aachen nur his zum Einschmliitt 
ins Venn, bis nach Friesenrath in der 
Gemeinde Walhelim, unweit von Röt­
gan zu veflfewigen. In Bütgeribach tr i f f t 
die Aachener Straße mit der Lüitticher 
zusammen (bis Loshekn). Begonnen 
wurde der Bau der Teiillsitwecke Aachen 
Montjoe 1804. 

Der Bau der Aachen-Trierer Straße, 
die teilweise 'als durchlaus neue, origi-
nele Schöpfunig entstand, ist amischel 
nend der einzige in den westlichen Ea-
folandschaften angelegte bedeutende 
Straß'enzug. Hier bat man für die ra­

tionelle Pflege dar Wege, namentlich in 
den abgelegenen Districkten, auch in 
fpanzösischer Zeit kaum vhel getan. So 
laufen in Heidengagenden und Wald­
gegenden zum Beispiel bei Udenbreth 
eine größere Zahl von Wegen, offen­
bar in erster Linie dem Hototramspor-
te dienend, nebeneinander, ohne daß 
einem dieser eine größere Sorgfalt in 
der Instandhaltung gewidmet wäre. 
An dem durch das unwirtschaftliche 
Venn führenden Wegen befandem »ich 
primitive, als Baracken, Gabarets be­
zeichnete Unberkuinftsstatteu und na­
türlich, vielleicht noch in größerer Zahl 
als heute, Kreuze, Vom militärischen 
Standpunkt aus zeichneten die Offizie­
re, wann auch nicht durchgängig, auf 
den Karten steimiarae Brücken ein." 
Nach 1815 

Nach Ueibemiahme der Rheinlande 
durch Preußen wurden in wenigen)ahr-
zebnten in der Verbesserung der Stra-
ß.enverbälihnisse größere Fortschritte 
erreicht. Die altem Straßen wurden 

Malmedy, Monschau nach Aachen. Dia 
Reiterpost behält seinen obengemann­
ten Kurs — Eine neue Veränderung für 
die Fahrposf tritt wieder am 1. Dezem­
ber 1819 ein. Von Schömberg fährt sie 
über Bimerscheid, Medendorf, 'Holz-*' 
heim, westlich von Hamsfeld, Büllin-
gern, Bulgenbach, Monschau, Rötgem,, 
Hahn, Comeilimünsier und Brand nach 
Aachen Die Verbindung Bütgenibach-
Malimedy wurde durch 'besondere Post 
beritten. — 

Bis zum Jahre 1830 war die Zahl der 
Positverbindumgen bereits so vermehrt 
worden, daß kaum ein größerer Ort 
ihrer entbehrte. Je nach der wirtschaft-
bchem Bedeutung einer Gegend und der 
Güte der Straßen legte man Schnell-, 
Fahr-, Korrio'l- oder Botenposten an. 
Reitposten wurden um das Jahr 1830 in 
der Eifel nicht mehr unterhalten. Als 
Korriolpost wird die zweimal wöchent­
liche Verbindung Bütgenibach — St.Vith 
erwähnt. Dr. Kaufmann, ehemaliger 
Lamdrat in Malmedy berichtet weiter 
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nach und nach umgebaut,oder richtiger, 
auf den alten Strecken ganz neueStra-
ßen .angelegt. Bald fuhr der gelbePost-
wag>em als ständiger Gast auf '.' :?n. 
Am deim Postor'e entstand unter amtli­
cher Fürsorge das „Gasthaus zur Post" 
wo der Pferdewechsel zur Einkehr ein­
lud oder halb zwang. Bereits im Jahre 
1817 wurden in der Eifel verschiedene 
Fahrpostverbinduingen .angelegt. Als 
Stationen werden Prüm und St.Vith 
genannt (Eifeliblatt April 1931 S. 51) 
Schnellpostem werden in unserer Ge­
gend nicht erwähnt. Dr. Kaufmann in 
seiniem Buche: „Grenzkreis Malmedy 
S. 116 erwähnt Fahr- und Reiterpost 
auf der Straße Aachen, Momschau.Mal-
medy, St-Vith, Prüm, Wirtlich und 
Traar, seit dem 1. März 1817. Vom 1. 
Juni 1818 geht die Fahrpost vonTrier 
über Prüm, Blefiialf, Schömberg, Amel, 

im seinem Buche „Grenizikreis Malme­
dy" S. 118. bis 121: „Wie die Fahrpost 
Aachen-Trier zu Beginn der 30 Jahre 
gestaltet war, geht ans dem Schreiber' 
sehen Handbuch für Reisende am 
Rhein (1831), dem Vorläufer der Bae-
dsker'schen Reiselbücher hervor. Die 
Fahrt fand im einer sogenanntem Dili-
genoe statt und kostete 5 Taler und 20 
Sillb'ergroS'chen. Sie ging über Montjoie 
Bulgenbach, S-chönlberg, Prüm und' Bit­
burg nach Trier und befuhr 20 Meilen 
Von Aachen fuhr sie Mittwochs und 
Samstags um 3 Uhr früh, von Trier 
Dienstags und Freitags um 4 Uhr früli 
ab. 

(wVrl 
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I. Nation 
\.atwerp — Union 

Charleroi — Laers» 
Standard — R. C. '. 
Aniderlecht - Wato 
St.Trond — Daring 
Verviems — Gantoi 
Beerschot - Til l« 
Liege — Berchem 

Standard 
Anderlecht 
Beerschot 
Antwerp 
Gantoise 
Verviers 
Liege 
Charleroi 
Lierse 
Union 
Waters chei 
StTrond 
Berchem 
Daring 
Mallines 
Tilleur 

l£ 
2i 
2C 
2C 
2C 
2Í 
2C 
2C 
IS 
2C 
2C 
2IC 
2C 
2€ 
2Í 
2t 

II. Natioi 
CS. Brugeois — C 
P. Eisden — Alost 
Tourniai — Diesf 
Ostemde — FC. Brn 
Malimes — White ! 
Beringen — Boom 
Uccie — St-Nicolai 
Lyra — Oharleroi 

Divisi 
Waregem — Renai: 
Boussu-Bois — Bre 
Lo Forestoise — T 
Gamd — Mone 
Lo Louviere — Ed 
Wilieibroedc — Meo 
•Loikeren — Beverei 
Izégem — Rao. Bri 

Divisi 
Rao. Tirlemiont — '. 
Seraing — Namur 
Aarschot — Dar. L 
Overpeit — Jette 
St. Louvain — Moi 
Tongres — V. T i r i 
Schaerbeelc — Arie 
Turnhout — Herem 

Pron 
Eupem — Helzold 
Vosseaaur — WezeO 
Montaigu — Berimij 
Wandre U. — Ver 
Berve — Neerpelt 
Houtbalan — Fiere 
Hetist — Vorselaar 
Looi Sp. — Mol 

2. Pro 
Romsee — JS. Chei 
Tilff — Gróvegnee 
Vaux — Loisirs S> 
Chianxhe — Hamoi 
Ouffet — Xhoris 
Micheroux — Poul 
Templiers — Maln 
RC. Chenee - FC : 

2. Pro 
PlamhSeres — Dol 
Ovifat — Raeren 
Waismes — Faym. 
Aubel — Battioe 
Geimmemich — Spi 
Pepinster — Theu: 
A l i . Weikemraedt 
La Cai amine — Ar 

Divii 
Hergenrath — Em 
Souiibrodt — Butg 
Weywertz — Kettf 
St.Vith - Xhoffra 
FC. Siart - Goe 

Sourbrodt 
StVith 
Xhoffraix 
Kettenis 
Weywertz 
Hergenrath 
Bmmels 
FC. Sart 
Goe 
Bütgeribach 
Jalhay 
Blsenborn 

l 
1 
1 
l 
1 
1 
1 
1 
l 
l 
1 
1 
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Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

I. National-Division 
Vntweacp — Union 2-3 
Chaderoi -- Iiierse 0-0 
Standard - R. C. Malines 5-2 
Anderfecht — Watierschei 4-1 
StTrond - Daring 5-1 
Vervieirs — Gantois e 3-1 
Beersdiot -- Tdlleur 3-1 
Liege — Bercheim 2-0 

Standard 19 11 2 6 36 15 28 
Andedeicht 20 9 2 9 40 24 27 
Beersdiot 20 10 3 7 47 26 27 
Antwerp 20 11 5 4 50 27 26 
Gamtoise 20 10 6 4 39 27 24 
Vervieirs 20 7 4 9 24 18 23 
Liege 20 8 6 6 40 31 22 
Charleroi 20 7 6 7 29 32 21 
Lierse 19 7 6 6 22 23 20 
Umion 20 7 8 5 34 35 19 
Walterschen 20 6 8 6 35 37 18 
St.Tironid 20 5 9 6 25 37 16 
Berchem 20 4 11 5 19 39 13 
Daring 20 5 12 3 24 47 13 
Maines 20 3 11 6 23 46 12 
Tilieur 20 1 12 7 23 46 9 

II. National-Division 
CS. Brugeois — Couirtoai 2-1 
P. Eisdea — AJost 0-1 
Tournai — Diest 0-0 
Ostend© — FC. Bruges 0-1 
Malines — White Star , 3-0 
Beringen — Boom 1-1 
Uccie — St-Nicolas 0-1 
Lyra — OhöTleroii 0-1 

Division DI A 
Waregem — Remaix 1-0 
Boussu-Bois — Brafae 2-4 
Lo Forestoise — Tubanna 2-2 
Gand — Möns 1-0 
Lo Louviere — Ecklo 0-4 
WäMebroeck — Merfosem 0-4 

"Lokeien — Beverau " 1 - 1 
Izêgem — Rae. Brüssel 2-1 

Division DI B 
Rae. Tirieniouit - Herstal 3-2 
Seraing — Namur 1-0 
Aarsdiot — Dar. Louvain 0-0 
Overpelt — Jette 1-1 
St. Louvain — Montegnee 0-1 
Tongues — V. Tirlamont 1-1 
S dia e rbeek — Arlon 1-2 
Turnhout — Herentafe 1-4 

Promotion C 
Eupen — Heüzold 1-2 
Vosseaar — WeaeJ Sp. 3-1 
Montaigu — Beringen 2-0 
Wamdre U. — Vervders 3-4 
Herve — Neerpelt 3-2 
Houthaleu — Flerom 1-2 
Heist — Vonseiiaar 1-5 
Looä Sp. - Mol 1-0 

2. Provinzial G 
Romsee — JS. Chenee 1-3 
Tilff — Gróvegnee 3-0 
Vaux — Loisirs Seraimg 2-0 
öranxhe — Haimoir 5-1 
Ouffet - Xhoris 8-0 
Micheroux — PouHseur 11-1 
Templiers — Malmuradaria 6-3 
RC. Gheraee - FC Mard 5-4 

2. Provinzial D 
Plombières — Do&aiin 0-0 
Ovif at - Raeren 2-1 
Waismes — FaymonvÄe 0-1 
Auibel - Battice 0-2 
Geinmenich — Spa 0-0 
Pepinster — Tbeux 0-2 
AU. Welkenraedit - Juslemvile 3-0 
La Calamine — Andrimonit 2-0 

Division III F 

(WTd 

Hergeniraith - Enuroeis 6-4 
Sourbrodt — Bütgenbach 1-5 
Weywertiz — Kettenis 3-1 
St.Vith - Xhoffraix 2-3 
FC Sait - Goe 2-5 

Sourbrodt 16 14 1 1 80 25 29 
StVith 18 9 4 5 50 36 23 
Xhoffraix 15 9 5 1 50 34 19 
Kettenis 14 8 4 2 42 32 18 
Weywertz 15 7 4 4 41 39 18 
Hergenrath 15 8 5 2 67 35 18 
Bmmeäs 15 6 6 3 40 43 15 
FC. Sart 16 5 8 3 49 50 13 
Goe 16 4 8 4 34 42 12 
Bulgenbach 16 4 9 3 30 46 11 
JaShay 
Usenborn 

15 2 10 3 22 76 7 JaShay 
Usenborn 15 0 12 3 28 73 3 

Deutschland 
Oberliga Nord 

VFB Lübeck - HSV 3-1 
VFL Wolfsiburg — Holstein Kiel 3-1 
Göttingeu 05 — Phoenix Lübeck 3-1 
Werder Bremen — Concordha Hamb.6-2 
VFL Osnabrück — Hannover 96 0-1 

Oberliga Süd 
Karlsruher SC - VFR Mannheim 3-0 
BC Augsburg - VFB Stuttgart 0-1 
60 München — Jahn Regenisburg 1-0 
SSV Reutlingen - SPVGG Fürth 0-1 
Stuttgarter Kickers — Eint.FraukfurtO-0 
Kickers Offenbacb •*- SchweinifuirtOS 2-1 
1 FC Nürnberg — Bayern München 3-0 

Oberliga Süd-West 
Tus Neuendorf — VFR Kaisers!. 4-2 
Phönix Ludwigsh. — TuraLudwigsh.1-0 
BorussiaNeunlkircb — Worm.Worms2-l 
1 FC Saarbrücken — Einte. Kreuzn. 5-0 
Eintracht Trier — Mainz 05 
1 FC Kaisers!. - FV Speyer 

1-2 
7-2 

Oberliga West 
Duisburger SV — Pr. Münster 1-0 
WestfaMa Herne - Scbailcke 04 2-2 
RW Essen - SV Solingen 0-2 

Viktoria Köln - Wuppertaler SV 5-2 
VFL Bochum - 1 FC Köln 1-2 
Hamborn 07 — Alemania Aachen 1-0 
Borussia Dortmund — RW Oberh. 7-0 
For*. Düsseldorf — Meideiither SV 2-2 

England 
Division I 

Arsenal — Manchester United 4-5 
Aston V i l a - Blackpool 1-1 
Bolton Wandereirs — Leeds United 0-2 
Burnley — Chelsea 2-1 
Everton — Luttion Town 0-2 
Manchester City — West Bromiwich 4-1 
Neiwoastle United — Sunderland 2-2 
Nottingham For — Portsmouth 2-0 
Preston N. End. — Birmingham C. 8-0 
Sheffield Wedn. - Tottenham H. 2-0 
Wolverhampton W. — Leicester C. 5-1 

Division II 
Bristol Rovers — Ipswich Town 8-1 
Charlton - Cardiff City 3-3 
Derby County — Biadcbuirn Rowers 0-3 
Doncaster Rovers — Bristol City 2-1 
Fulham - West. Ham United 2-2 
Huddiersfield Town - Grimsby 1-0 
Leyton Orient — Liverpool 1-0 
Lincoln City - Notts County 2-2 
Middlesbrough — Barmsley 3-1 
Botherham United - Stoke City 0-2 
Swansea Town — Shelffield United 0-2 

Philosoph unter den Sportwagen 
Der neue Thunderbird 

Wenn von einem Sportwagen der 
großen Klasse in wenigen Tahren 
mehr als 50000 Stück verkauft wer­
den, so ist das ein ungewöhnlicher 
Erfolg, denn so ein Vollblüter ver­
langt nach einem Herrn, der neben 
seinem motorfreudjssnHsrzen auch 
eine wohlgeföllte IMeftp.sche tragt 
Die amerik8n*schfin Ford-Werke 
trauen sich dennp^h zu den Erfolg 
ihres Thunderb!?c?s — zu deutsch: 
ihres Donnprvo^'s — weiterhin zu 
überbieten, nprh dem sie ihn zum 
Tahressnfang in gewandelter Form 
als Vorsitzer herausgebracht haben 

Ein viers'tziqer Sportwagen? In 
Eurona wird es darob einiges Na­
senrümpfen geben. Schon dem 2-
sitzigen Thunderbird wurde in Eu­
ropa häufig nachgesagt, daß er ei­
gentlich kein „richtiger"Sportwagen 
sei — viel zu groß und viel zu be-
ouem. Und ctemit sind w i r beim 

Thema. Was ist eigentlich einSport­
wagen? 

Die Europäer haben ihn au9 dem 
Rennwagen entwickelt, und im 
Rennwagn ist viel Motor und wenig 
Platz für den Fahrer, perade nur so 
viel, daß er sitzen undfahren kann. 
Viele Snort-Fans halten deshalb 
Platzmangel und geringenFahrkom-
fort für notwendige Eigenschaften 
dps Sportwagens. Man soll ihn mög­
lichst nur mit Hilfe eines Schuhlöf­
fels bpsteigen könnrn und man soll 
beim Fahren möglichst viel zu tun 
haben mit dem Rührlöffel eines 
vielgängigen Getriebes, mit Lenkun­
gen, die man „herumreißen" muß u. 
mit Bremsen, die einen zünftigen 

Kraftaufwand erfordern. 
Der Thunderbird ist dagegen ein 

Philosoph unter denSportwagen, ei­
ner der sich über Art und Sinn mo­
torischer Sportlichkit offensichtlich 
eigene Gedanken macht. Er leugnet 
seine Herkunft vom Tourenwagen 

nicht. Auch seine Ford-Väter haben 
sich die Frage gestellt, was denn ei­
gentlich ein Sportwagen sei, aber 
sie sind zu anderen Ergebnissen ge­
kommen, zu typisch amerikanischen 
aber auch sehr praktischen Ueber-
legungen. EinSportwagen, so sagten 
sie sich, müsse natürlich schnell sein 
und einen rasanten Anzug haben. 
Auch müsse er sich sportlich fahren 
lassen dank eine besonderen Wen­
digkeit und einer vorzüglichenKur-
venlage bei niedrigstem Schwer­
punkt und ausgewogener Gewichts­
verteilung. Dies alles aber sei auch 
zu vereinbaren mit dem Fahrkom­
fort der Straßenkreuzer, mit reich­
licher Bein- und Ellenbogenfreiheit 
mit Servolenkung und Servobrem-
sen, mit nur drei Gängen, sogar mit 
automatischem Getriebeja, sie nah­
men es auf sich, ihren Donnervogel 
nicht einmal donnern zu lassenUnd 
der Erfolg gab ihnen recht, Als sie 
eine Umfrage bei den 50000 Thun-
derbird-Fahrern dahin belehrt wor­
den waren, daß diese ihren Wagen 
viersitzig noch lieber sehen würden 
brachten sie den Thunderbird 1958 
als Viersitzer heraus.in der vollen 
Ueberzeugung daß auch dies sei­
ner Sportlichkeit keinen Abbruch 
tun wird. 

Die Amerikaner dürfen sich einen 
Sportwagen mit so viel Fahrkom­
fort natürlich leisten, weil sie mit 
den PSnicht zu geizen brauchen.Der 
neueThunderbird hat unter derHau-
be 255 Pferde — damit kann man 
gut leise sein, mit drei Gängen aus­
kommen, sich ein automatisches 
Getriebe gefallen lassen und den­
noch einen rasanten Anzug entwi­
ckeln und eine Höchstgeschwindig­
keit, die weit hinter der Grenze des 
praktisch Fahrbaren nur noch theo­
retischen Wert hat. Trotz seiner 
Riesenkraft bleibt aber der Thun-
dergird ein rassiges, leicht und ele­
gant wirkendes Fahrzeug.Man sieht 
dem Viersitzer die 520 cm Länge, 
die 195 cm Breite nicht an, vor­
nehmlich deshalb nicht, wei l er in 
der Höhe nur 133 cm mißt. Die L i ­
nie des Wagens hat s'chdw^ch. der­
weil er um 60 cra verlängert wurde 
Viersitzer-Aufbau. ?*aum geändert, 
so daß der vergrößerte Coupe-Auf­
satz den Unterbau n'cht mehr be­
lastet ah zuvor. Die Fo^d-Stilisten 
sind in der äußeren Gestn'tüng der 
labest schon wegweisenden Thun-
derbfrd-TradWon trau geblieben 
mit einem rnnteen und klar«nMeuro-
päischen" Gesicht. mi^VerchT-omung 
nur dort, wo sie r?ot tu* , mi t deut­
lichem Verzicht sr!.;f Dseudbdynami-
sche Auswüchse. Der Wagen hat 
zwarDopoels&einweriR* und Pano­
ramascheiben, er lebt ab-°r ganz und 
gar von seiner die SchnelligkeH be­
tonenden Gestalt, er w i l l ersichtlich 
nur Rasse und Temperament her­
vorkehren. 

Wie benimmt man sich im Auto i 

'7l' 

BRÜSSEL 1: 7.00. 8.00. 11.50 fWetter 
und Straßendienstl.12.55 Börse). 13.00 
18.00 fBörse), 17.00. 19.30. 22.00. 22.55 
Nachrichten. 
UKW WEST: 7.30. 8.30, 12.30. 20.00 
Machrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00.9.00.13.00 
19 00 21 45 und 24.00 Nachrichten. 
LUXEMBURG: 6.15. 9.00. 10.00. 11.00 
12.30. 1300 19.15. 21.00 22.00, 23.00 
Marhrirhten 

Mittwoch, 5. Februar. 
BRÜSSEL I Bis 9.10 wie montags, 
9.10 Große Virtuosen, 10.00-12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 KleinerBall 
für Oma, 12.05 So sehen Erfolge 
aus, 12.38 Kino, Klatsch und Musik, 
14.00 Die Frauen in der Welt, 
15.05 Die Chöre des INR, 15.30 
Ein Orchester und ein Star, 15.45 
Feuilleton: Le GrandMeaulnesl6,05 
Tanztee, 17.00 Bunte leichte Musik 
17.30 Das Haydn-Quatuor, 18.00 
Soldatenfunk, 18.30 Modern Jazz 
1958, 20.00 Theaterabend: „L'Echo 
Spiral", 21.00 Sinfonische Musik, 
21.40 Schallplatten,22.10 Freie Zeit 
W D R - M I T T E L W E L L E 5.05 Fang's 
fröhlich an, 6.05 Frühmusik, 6.50 
Morgenandacht, 7.15 KleineMelodie 
8.00 Musik am Morgen, 8.50 Für 
die Frau, 12.00 Zur Mittagspause 
12.35 Landfunk, 13.15 Operetten-
melodien,16.00 Bohuslav Martinu 
16.30 Kinderfunk, 17.35 Was ihr 
wollt, 18.40 Echo des Tages, 19.35 
Opernkonzert, 20.45 Mehr als der 
Vater lernen kann . .. , 22.10 Kam­
merkonzert, 22.55 Auditorium ma-

ximum, 23.15 Das neue Werk, 0.10 
Zärtliche Weisen 
U K W W E S T . 7.35MusikalisdiesMo-
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Mor­
genandacht, 8.45 Musik am Morgen 
9.30 Aus deutschen Landen, 10.00 
Schrammelmusik, 11.30 FranzSchu-
bert, 12.00 Musik zur Mittagspause 
12.45 Musik am Mittag, 15.00 Ope­
rettenkonzert, 16.00 Toh. Chr. Fr. 
Bach, 16.15 Kirchenorgeln unserer 
Heimat, 17.00 Tanztee., 17.55 Hans 
Bund spielt, 18.30 Spielereien mit 
Schallplatten, 20.15 Die Stadt am 
seidenen Faden, 20.45 WagadusUn-
tergang durch die Eitelkeit, 22.15 
Kleine Stücke, 23.05 Musikalische 
Plaudereien, 23.15 Tanzmusik von 
drüben. 

Donnerstag, 6. Februar. 
BRÜSSEL. I. Bis 9.10 wie montags 
9.10 Kammermusik, 10.00-12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Ununter­
brochene leichte Musik, 12.30Woher 
kommt sie?, 13.15 Kindersendung 
am Donnerstag, 14.30 Die Memoi­
ren von Hector Berlioz, 15.30 Der 
Akkordeonspieler Joss Baselli,15.45 
Feuilleton :Le Grand Meaules,16.05 
Tanztee, 17.10 Liederfächer, 17.30 
Melodienvortrag, 18.00 Soldaten­
funk, 20.00 Das vierblättrige Klee­
blatt, 22.10- Wir entdecken die Mu­
sik. 

- WDR M I T T E L W E L L E . 5.05Mu-
sik für Frühaufsteher, 6.05 Mit Mu­
sik und guter Laune, 6.50 Morgen­
andacht, 7.15 Frühmusik,8.10Musik 
am Morgen, 8.50 Für die Frau, 12.00 
Zur Mittagspause, 12.35 Landfunk 
13.15 Musik am Mittag,16.00 Film­
musik, 16.25 Tanzmusik, 17.45 Aus 
der Schallplattentüte, 18.40Echo des 
Tages, 19.50 Leos Janacec, 20.30 
Gruß an Martin Buber, 21.30 A l ­
bert Schweizer spielt T. S. Bach22.10 
Unter der Dusche zu hören, 23.15 

Melodie zur Mitternacht, 0.10 Ope­
rettenmelodien. 

U K W W E S T . 7.35MusikalischesMo-
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Musik der Romantik, 
9.30 Wenn hell die Gläser klingen 
10.00 Leo Kokalski, 11.30 Ostpreu­
ßische Volksweisen 12.00 Zur Mit­
tagspause, 12.45 Kunterbunte Mit­
tagsstunde, 15.00 Das Lied, 15.30 
Blasmusik, 16.00 Kammermusik,17. 
Tanztee, 18.30 Abendkonzert. 20.30 
Die tönende Palette, 23.05 Pv'nzen-
Die tönende Palette, 23.05 Prinzen­
proklamation in Aachen, 23.25 Kar­
nevalsklänge. 

D a s F e r n s e h e n 

Mittwoch, 5. Februar 
BRÜSSEL u. LÜTTICH. 13.25-14.15 
Eurovision:AlpineSki-Weltmeister­
schaften in Badgastein, 19.00 Spie­
gel der Wallonie, 19.30 An allen4 
Ecken, 20.00 Tagesschau, 20.40 10. 
Tubiläum der „Concerts du Midi", 
21.45 Lektüre für alle, 22.30 Euro­
vision: Aus Badgastein: AlpineSki-
Weltmeisterschaften, ZumAbschluß 
Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG. 13.25 Alpine Ski-
Weltmeisterschaften in Badgastein, 
17.00 Für Kinder: Zwei glückliche 
Löwen, 17.15 Für Kinder: Gösta 
Nordhaus „Mein Flug um den Erd­
ball", 19.00 Hier und Heute, 20.00 
Tagesschau. 
20.15 Zwei Kisten Rum, 22.30Alpine 
Ski-Meisterschaften in Badgastein. 

LUXEMBURG. 18.55 Glückwünsche 
19.00 Für die Kinder: DieAbenteuer 
des Zorro — Vic Gordons Sendung 
19.15 Unteruns 20.00 Tagesschau,v. 
Tele-Luxemburg, 20.20 SchöneKlän-
ge mit dem Orchester von Radio 
Luxemburg, Leitung: Henri Pensis 

Fall V : Anhalter Probleme 
Am Rande einer Straße steht ei­

ne Anhalterin und möchte mitge­
nommen werden. Wie machen Sie's 
richtig? 
a Sie halten an, durchsuchen dieAn-

halterin nach Waffen, prüfen ih­
ren Personalausweis und lassen 
sie dann einsteigen. 

b Sie verringern das Tempo, sehen 
scharf hin, ob sie hübsch ist, und 
halten dann mit den Worten: „Na 
Puppe, wohin fahren wir zwei 
denn? 

c Sie nehmen grundsätzlich nieman-
' den mit. 

d Sie schauen sich die Anhalterin 
an, ob sie einen vertrauenerwe­
ckenden Eindruck macht und neh­
men sie dann mit, wenn Sie kei­
ne Bedenken haben. 

Antwort zu Fall V : 
•}t|9}saq ua^uap 

ag nz geiny ma>[ UUQM 'uias ipiuiiq 
-aq jtpiu aig uajios U U U B M "uassei 
uaipS uaui UUB>I p upne jaqv "uaq 
-eq apun.13 aiqt jaiqßjj apiA aSemz 
-insq ua'p inj '^unupuBis ma JSI o 

Technische Daten fln Klammern 
Vergleichsdaten für Modell 1957) 

cm cm 
Gesamtlänge 520 (4611 
Gesamtbreite: 195 f!85] 
Gesamthöhe: 133 (1311 
Türbreite: 124 
Schulterraum vorne: 143 
Beinraum vone: 112 
Beinraurn hinten: 98 
Radstand: 287 (2591 
Motor: V-8 mit hängenden Venti­

len und 4 Vergasern 
Hubraum: 5440 cem 
Verdichtung: 7.9 : 1 
Dauerleistung: 255 PS (SAE1 bei 

4600 U -min 
Hmterachsübersetzung: bei 3-Gang 

Getriebe mit Schongang 3,70 : 1 
bei automat. Getriebe 3,10 : 1 

20.50 Der Graf von Monte Christo 
Dsr Fall Luxemburg, 21.20 Eine 
kleine Stadt, 21.50 Catch. 22.05Film 
22.30 Alpine Ski-Weltmeisterschaf-
to.n in Badgastein, Filmbericht vom 
Tage, 22.45,22.55 Tagesschau. 

Donnerstag, 6. Februar 
BRÜSSEL u . LÜTTICH. 17.00 K i n -
dersendung am Donnerstag, 17.50 
18.30 Jugendstunde, 20.00 Tages­
schau, 20.50 Tele-Match, 21.25 F i lm 
Peppino. Zum Abschluß Der Tag i n 
der Welt 

LANGENBERG. 10.55 Alpine Ski-
Weltmeisterschaften i n Badgastein, 
17.00 Kinderstunde mi t Ilse Obrig: 
Es war einmal . „ . ., 17.20 Jugend­
stunde: Unter uns gefragt — unter 
uns beantwortet. 17.45 Für die Frau 
Die Frau i m Sattel, Reit undSpring-
turnier i n der Deutschlandhalle, 19. 
Hier und Heute, 20.00 Tagesschau 
20.15 Fi lm über die Alpine-Ski-
Weltmeisterschaften i n Badgastein, 
20.45 Familie Schölermann, 21.15 
Russische Skizzen, 22.15 AlpineSki-
Weltmeisierschaften i n Badgastein, 

LUXEMBURG 17.00 Die Bergsteiger 
sind da, Ein F i lm mi t Laurel und 
Hardy. 18.20 Für den kleinenFunk-
bastler. 18.40 Die Kamera bei den 
Tieren, 18.55 Glückwünsche, 19.00 
Für die Kinder: Die.Abeniteuerdes 
Zorro — Zehntausend Dollar, 19.15 
Für die kleinen Freunde, 19.20Unter 
uns, 20.00 Tageschau von Tele-Lu­
xemburg, 20.20 Paris empfängt Pa­
ris. 20.50 Box - Panorama, Kom­
mentar: Robert Dilligent, 21.05 W i r 
entdecken Italien, 21.15 Kino nach 
Wunsch, Charlot Dentiste mit Char-
lieChaplin „Crin Blanc" mi t A l a i n 
Emery, 22.15 Alpine Ski-Weltmei­
sterschaften i n Badgastein Filmbe­
richt vom Tage, 22.0 - 22.40 Tages­
schau 
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~ PARIS. Weigern Zusammenarbeit mit 
dem Feind verurteilte der von Parla-
niemrtiadieirin gebildete hohe Gerichtshof 
(Haute Cour de Justice) mach dreitägi­
ger Verhandlung d'en Generalsekretär 
der Vimy-Reigierung Jacques Gueraid 
zum Verlust der bürgerlichem Ehren­
rechte aul fünf Jahre. Unter Würdi­
gung seiner Verdienste uim die Wider-
stiamidsheweiguinig wurde Guérard im 
Jahre 1947 im Abwesenheit zum Tode 
verurteilt worden. 1955 waT er aus Spa­
nten wo er sich versteckt hielt, zurück­
kehrt. Er wurde damals zunächst fest­
genommen, aber bald vorläufig auf 
freien Fuiß gesetzt. 

- BREST. A l e Schaffe, die sich an den 
Nachforschungen mach 10 vermißtem 
B'esatzumgsmitgliederm eines vor der 
bretomischem Küste gesunkenen spani­
schem Fisichkuteirs „Amcelino" beteilig­
tem, haben inzwischen ihre Bemühun­
gen als aussichtslos elimgestellt. Es wur­
de lediglich eim gekemtertes Rettungs­
boot gefunden. 

- TEHERAN. Heftige Schneestürme 
wütetem am Wochenende im Teheran. 
Der Flugplatz mußte für dem Verkehr 
gesperrt wenden. Internationale Flug-
geseiffischaftem leiteten ihre Flugzeuge 
nach Abada um. Der Autoverkehr ist 
im der iranischen Hauptstadt stark be­
hindert. Infolge Glatteis und schlech­
ter Sicht kam es zu zahlreichem Un­
fällen. 

- PARIS. Die französische Industrie 
baute einen Magmet vom einem Ge­
wicht vom 75 Tonnen.. Es ist jedoch 
nacht allein das Gewicht das der neuen 
Leistung Bedeutung gibt, sondern auch 
die Konstruktions-Prozedur. Der Keim 
des Magneten hat ein Gewicht von 
12,5 Tommen und besteht aus einem Ge­
misch vom Stahl, Nickel, Kobalt und 
völlig kristallisiertem Aluiminiuum im 
magnetischen Feld. Die beiden Pole des 
Magneten befinden sich im einer Kam­
mer. Der Magmet wurde für das Lan-
deszemitruim für wissenschaftliche For­
schung km Orsay gebaut und wird für 
spektrographiscbe Forschungen und 
kermphysikafeche Arbeitern Verwen­
dung findem. 

- LONDON. Uelbetr zehn Millionen 
Menschern vorwiegend Jugendliche, 
sind mach Schätzungen der britischen 
Zeitschrift „Medioal Journal" bei der 
jüngsten Epidemie im England von der 
asitaMschen Grippe erfaßt worden. Der 
Zeitung zufolge hat es sich im allge-
meimen um die harmlose Fälle gehan­
deilt. Die Krankheit habe 3 bis 5 Tage 
dauert umid dite Genesung im Duirch-
schmiitt 14 Tage. 

- MADRID. Zu Zuchthausstrafen bis 
zu 18 Jahren wurden sechs Personen 
vom Madrider Militärgericht verurteilt 
dem Angeklagten wurde vorgeworfen, 
im Februar 1957 im Madrid Flugblätter 
verteilt zu haibemi,!in welchem dieBevo!-
kerung zum Boykott der Straßenbah­
nen aufgefordert wurde. 

- PARIS. Unter dem Vorsitz Dr. Erich 
Pohlands vom deutschem Atom-Mini­
sterium tagten zum erstem Mal im Pa­
ris die Gründer der EuTOchemdc (Eu-
ropäischeGesellschaft für cheimischeBe-
hamidlumg vom Atomtireibstoftf] und be-
rietem über dem sofortigem Bau eiimes 
Betriebes und dazugehöriger Laboroto-
riem im Mol. Die Eurochemic wurde 
am 20. Dezember 1957 vom dem 12 Mit-
gftedistaaten der OEEC gegründet. Mit 
Zustimmung des belgischem Atom-Zen­
trums soll eine erste Gruppe von Spe­
zialisten die Vorarbeitern für die Er­
richtung der Fabrik unternehmen und 
die dazu erforderlichen Forschungen 
durchführen. 

- DONCASTER. Bewohner vom Häu­
sern umid Wohnungen die der Stadt 
Domeaster geboren,, werden in diesem 
Jahr während zwei Wochen keine Mie­
te zu zahlern haben. Die Stadtverwal­
tung erklärte, das städtische Bauamt 
habe im vergangenen Jahr einen Ue-
berschuß erzielt. Da man nicht im den 
Mieteirm verdienen wolle', würde man 
auf die Metseimnahime von zwei Wo­
chen verzichtem. Die Bewohner 'dieser 
Gemeimidieh'ämtseir kommen doppelt zu-
friedemseim, demtn eis handelt sich im der 

Mehrzahl um Bergleute, dhe außerdem 
gerade noch eine Loheahßhuug bewil­
ligt beikommen haben.. 

— PARIS. Erstmals wurden zwei 
sowjetische Wissenschaftler die Profes 
sorem Kologorof umd Aleuxamdrof 
durch Verordnung der französischen 
Regierunig su assoziieren Professoren 
der wisisiemschaftlichem Fakultät der Pa­
riser Universität eirniannt. Beide Wis­
senschaftler sind Mathematiker Sie 
werden an der Pariser Universität bis 
zum Abschluß des Universiitiätsjahres 
Vorlesungen und Kurse abhalten. 

— BOULOGNE-SUR-MER Abbe Alexis 
Bouily der als eimier der größtem Wün­
schelruten gäniger der Welt galt ist im 
der nordfranizösischem Ort Comdette im 
Alter vom 92 Jahren gestorben). Er hat­
te im ganz Europa zahlreiche Lager von 
Ble- Zinn- unid Eisenerzen ermitteütDie 
Forschungen Abbe Boulys erstrecktem 
sich auf die Bakteriologie Er wurde fer­
ner in ganz Europa durch eine Reihe 
von Behandlungen durch pflanzliche 
Substanzen bekannt. 

— MARSEILLE. Der unter Mordver­
dacht an eimiem Arbeitskameradem ver­
haftete 19 jährige Deutsche Albert 
RalphGourte, der vom der französischen 
Polizei im einer Jugendherberge imMar-
seille verhaftet umid der Marseiller Poli­
zei übergebem wurde, die mit der Vor­
bereitung der Auslieferungspapiere be­
schäftigt ist, konnte aus den Räumen 
der Marseiller Polizei flüchten und 
wurde bis jetzt nicht wieder gefunden 

— PARIS. Die Strafen gegso Verkehrs 
sürnder in Frankreich sind von derNa-
tiomialVersammlung beträchtlich ver­
schärft worden'. Die gegem die Ver­
kehrsregeln verstoßenden Fußgänger 
halbem zwar au'ch mach dem Strafeirhö-
humgem nur Ordmumgsstrafem vom 300 
uis 1800 fr. Fr. zu gewärtigem aber bei 
dem motorisiertem Verkehrssünder be­
ginnt jetzt der Tarif der Geldbußen bei 
2100 Fr. für relativ k l e i n e Vergebungen 
Mißachtung des Vorfehrtsrechrtis, Ue-
berschreitomig begrenzter Gescbwimdig-
keitem und umigemügemide Beleuchtung 
kosten jedoch bis 360O0 Fr. beim er­
stem diiesbezüiglichem Protokoll umd 10 
Tage Gefängmis im WiederiiolMngsfal! 
Am beredte stem für die Versdiärfung 
der Strafen sprach die steigernde Kurve 
der Verkehrsumf alle im Frankreich.1956 
führte der französische Straßenverkehr 
zu 8263 Todesfällen umd OT lB0600Ver-
letzungemi. 

Rio de Janeiro. D6* Regemfälle die 
seit drei Tageirs auf Sao Paulo unddem 
Staat Minias Gesws und auf die Haupt­
stadt Bras#"eiR* -«ledeirgehem führten 
zu einer UaferjAweimimungsikataistro-
phe die schwere Schäden umd bis zu 
sieben Tod-ssopfer verursachte. Im M i -
nes Gemalte ist eins pinze Ortschaft un­
ter Wasser Der Sflehrchadiem beträgt 30 
Millionen CSru'snikws. 

— BERLIN. Im der Sowjetunion ist gu­
ter WS%E $3ffierr»värtig besonders knapp 
umd t«aw. Di«s Schweriner Zeitumg"Der 
Demokrat" empfehlt deshalb ihren Le­
sern, elssen Ersat&weim mach folgerndem 
Rezept haraustellem Die Rinde vom 2-
eimhelb Drsiwfumdbroten soll im einen 
SsBom. getem werden. Dazu fügt man 
fündig Gramm etofedj®, aufgelösteHe-
fe sowie S5 LKar geikochtes in dem 13 
Pfund Zocker auifigelöst wurden. Nach 
dem FüSta das Ballons steigern die 
Srodcsm iwäds oben und verbleiben hier 
sc* k-mge, bis dses Gärunigsprozeß dier im 
d«r R-,?«1«;! im 6 bis 8 Wochem be>emdet 
«et, «o^JÖrt. D*S der Gärumgsprozeß 
sich PsiöiCST! Emde nähert, erkemmt mam 
darp^i, jS«S zumachst eimige Brockem 
am Bodsn d'es Ballons liegem ist der 
Weco, d'Eir eine schiöme goldgelbe Far­
be, ähdlish wie Moselwein, bat reif, 
umd ksirnn vorsichtig vom dem Boden­
satz abgezogen werdem." Die Zeitung 
behauptet, dass man d i e s e n „recht 
scliwerem Wein mit einiger Phantasie 
für einen süßen Bordeaux halten" kön­
ne. 

— LONDON. Seit wenigem Tagem gibt 
es im England einen „königlichen Rat­
tenfänger", der offiziell vom Buckimg-
ham Palast ermannt wurde. Ein Glück 
daß dieser Rattenfänger vom Wimdsor 
nicht persönlich mit Fallen und Gift im 
sämtlichem königlichem Schlössern auf 
Jagd zu gehen hat, demra nur der Di­
rektor einer Unigezdeferbekämpfungs-
gesellschaft die 90 amtlich geprüftieRat-
temifänger beschäftilgt wurde zum Hof­

lieferanten ermannt Das alte Lied, Ei­
ner hat die Ehre umd die anderem ha­
ben die Arbeit. 

- SAINT-JEAN-CAP-FERRAT. - Für 
Jahr 1958 dürfte erneut den Beweis 
für die Vielseitigkeit und Schaffens­
kraft Jean Cocteauis erbringem.DerDich-
ter und Künstler hat in Seint-Jeam-Cap-
Ferrat am Mititelmeer seine Pläne be­
kanntgegeben. 

Auf Ersuchen des Physikers Primce 
de Broglie entwirft er für die imMärz 
in Paris bagimmemde Nuklearausstel-
lung „Erde umd Kosmos" zwei große 
Wandbilder: „Die Eroberung des Un­
endlichem" umd „Ehrumg für Elmstein" 
Die Bilder werden vom Ateliers aus­
geführt werden. 

Damm tritt , lange erwartet, derFilm-
regisseur wieder in Aktion, Cocteau 
wird am der Cote d'Azur und bei Aix-
en-Provenoe eimem Film mit dem Na-
mem „Le Testamemt d'Orphee" drehem 
welcher mach seiniem eiraemem Wörtern 
die Fortsetzung 'des berühmten surrea­
listischem Filmersifilings „Le samg d'um 
poete" werden soll. Es soll ein Film 
über die eigenem Probleme in Abwen­
dung von der /ktuaiität werden. Coc­
teau wußte noch nicht, ob er selbst 
auftreten wird oder ihn ein Schauspie­
ler darstellt. 

Er sei keim Künstler religiöser Kumst 
erklärte der Künstler, der zwei Aufträ­
ge zur Ausmalung von Kapellen an ge-
nommem bat. Es hamdelt sich um die 
Marienikapene der französischem Kir­
chs im London umd um etm romatisches 
Kirdilein des Ortes Müly-la-Foret bei 
Fomtarmebleau, dem Cocteau zu seinen 
Earenbürgern zählt. 

- CHATHAM. Während eimer Ge-
richtsverthanidjumg gegen einem Auto­
fahrer aus Chatham in Kernt, der eimem 
Zusammenstoß verschuldet hatte, kam 
heraus, daß der Angeklagte «im als 
wilder Kraftfahrer umd bereits mehr­
fach vorbestrafter Verkehrssünder 
war. Der Richter fragte daher erstaunt 
die Autobusgesiel'lischiafti, ob sie vor 
Einstellung vom Persomai keime Erkun­
digungen über deren berufliche Ver­
gangenheit umd Zuverlässigkeit einzie­
he, Dem Fahrer korante abermals nur 
der Führerschein für eim Jahr entzogen 
werden umd damit dürfte er abermals 
mach einer Frist vom 12 Monaten auf 
die Menschheit losgelassen werden. 

- EDINBURGH, Stellt künstliche Be­
fruchtung dem Tatbestand eines Ehe 
bruchs dar? Diese Frage unterlag der 
Beurteilung ehmes Richters imEdinburgh 
der die Frage grundsätzlich vermeinte 
umd feststellte die künstliche Befruch­
tung auch wenn sie ohne Zustimmung 
des Ehegatten erfolge, sei an sich kein 
S'ch&idumgs:grund. In dem vorliegendem 
Falle hatte die vom ihrem Gattern ge­
trennt lebemdieEhefrau durch künstliche 
Befruchtung eimem Kinde das Leben 
geschenkt. Der Richter gab ihr zwei 
Wochen Zeit, um dem Nachweis zu 
führen, diaß die Geburt tatsächlich das 
Ergeibmiis der künstlichem Befruchtung 
ist. Das Problem wird am 26. Februar 
im Oberbaus zur Sprache kommen. 

- LONDON. Im Alter vom 95 Jahren 
starb der letzte bös jetzt überlebende 
britische Genera! aus dem 1. Weltkrieg 
Sir Ivor Maxse, dessen Truppen sich 
uner dem Oberkommamido vom General 
Cough während der letztem deutschem 
Somme-Offemsiive im Jahre 1918 zu-
rückziehem mußten. GemieralGough, der 
wegen des vom ihm ajweordneteuRück 
zuges schwer angegriffen wurde, ist 
von Gemieral Maxse, seinem Unterge­
benem gegen die Vorwürfe verteidigt 
worden. General Maxse bezeichnete 
das Rückzugsmianöver als einzige Mög­
lich keit dem Durchbruch durch die fran­
zösischem umd britischen Linien zuver­
hindern. 

- KATHMANDU. Mitte Februar wird 
eine vom demamerikamischemErdärmag-
matem Tom Slick finanzierte Expedi­
tion aufbrechen ,um dem „scheußlichen 
Scbneemenschen" zu finden. Die Expe­
dition wird vom General Rüssel ge­
leitet werden: es wendem ihr zwei 
Bergsteiger, eim imdhscher Wissenschaft 
ler eim Journalist und eim Photograph 
amgehören. 

- BERLIN. Zweieinhalb Jahre schlepp­
te eim Ostberfcer Musiker mit Namem 
Werner Pfefferkorm rund 250mal eine 
große Pauke unbehelligt über die Sek-
toremgremze mach West Berlin. Damm 
erst stellten die durch Hinweise miß­
trauisch gewordenen Zollbeamtem fest 

daß der merkwürdige Gremra?ämger in 
seinem Insitrument Meißner Porzellan 
Zinnteller und Spieluhren östlich er 
Herkunft im Gesamtwert vom schät­
zungsweise 50000 DM mach West-Ber­
lin geschleppt hatte. 

Die Ermittlungem ergaben nach Aus­
sage der zuständigen Behörden, daß 
Pfefferkorn im Auftrage eines Mitbür­
ger --hamdeit hatte, der sich nach 
W F i absetzen wollte. Zumachst wur 
de nur Hausrat über die Grenze ge-
schafft.̂  Später mußte die Pauke für 
regelmäßige S'chmugigelfahrten mit loh­
nenden Objekten herhalten, d'e zur 
Schaffumg eines „Anfangskapitals" in 
West-Berlim umgesetzt wurden. 

Der „Mamm mit der Pauke" dessen 
Geschichte erst jetzt bekannt wurde, 
ging dem Westberliner Zoll bereits im 
Juli vensamgeuen Jahres im die Netze. 
Er wurde genau wie seim Amtraageb er 
verhaftet, inzwischen aber wieder auf 
freien Fuß gesetzt. Gegen die beiden 
und einen Antiquitätenhändler im 
Westberliner Bewirk Steglitz, der den 
Paukeminhalt aufkaufte, ist inzwischen 
von der Staatsamwatechaft Anklage 
wegen verschiedener Devisen- und 
Wirtischaftsvergehen erhoben worden. 
Das Verfahre- wird wahrscheinlich 
im Febuar oder März vor eimem. er­
weitertem Schöff emgeicht stattfinden. 

- HANAU. Eim aus Ascbaffemburg 
kommender Personenzug fuhr im Ne­
bel im Hanauer Hauptibshnhof auf ei­
nem abgestellten leerem Zug fromtel auf 
Nach Mitteilung der Bumdesbahmdiirek-
tion Frankfurt wurden im dem Asch-
affenburger Zug 30 Personen leicht ver 
Jetzt, die nach ambulanter Behandlung 
ihre Fahrt vorsetzen konnten. 

- INGOSTADT. Eim schweres Auto-
buisumglück hat auf der A*itobalhnMün-
chem-Nürmiberg im der Nähe vom Ingol­
stadt eim Todesopfer und achtzumTeil 
leberusijpefiährlich Verletzte gefordert. 
Nach Mitteilung der bayrischem Lond-
polize! war eim vollbesetzter Ommibus 
West-BerÜms das „ Bayern-Express " auf 
der Fahrt mach Berlin im dichtem Ne­
bel gegem eimiem vor ihm fahrenden 
Lastzug geprallt. Der Zusammenstoß 
der beidem Fahrzeuge war so stark.daß 
sich der Aufbau des Lastzuganhämgsrs 
bis auf dem Motorwagen des Lastzuges 
vorschob und die S'Jirnßeibe des vollbe­
setztem Ommt'buisses bis zur Unkennt­
lichkeit zusammiengedrückt wurde.Aus 
dem zerstörten Omnibus mußten die 
Verletzen von Feuerwehrleuten heraus 
geholt werden, da sämtliche Ausstiess-
möglii'chkeitem versperrt waren. Der 
schwerverletzte Beifahrer des Omni­
busses starb auf dfwn Weg ins In^ol-
siädüer Kranik.pnih.Huis, vom dem acht 
übrigem verletztem Fahrwü.sten des Om-
ni-baiw;ies befimden sich vier in Lebens­
gefahr. 

- HAMBURG. Mit pfeifenden und 
mrasselindem Gerämschem is ein rotglü­
hender kleiner Meteorit im das einbe-
deekte Schwimmbieck'an des Hambu.rg-
Wamdisbeker Freibades Osterade einge­
schlagen und im acht Meter tiefenWas-
ser verzischt. Dies Mii+piiluirag ms'thte 
der Badewärter des Frsibisdes derHam-
burger Polizei. Eim Sprecher der Ham-
buirg-Bergedorfer Sternwarte erklärte 
dazu, daß es sich höAistwahrscheinlich 
umeimiemMetieoritem gehanidielt habe, der 
aus dem S'chwarm ausgesch'ert und zur 
Erde gestürzt ist, der vorige Woche 
zwischen 7,24 und 7.30 Uhr über wei­
tem Teilen Nordldeuts'chlaind's. Däne­
marks u. der Nordsee als helleurbtem-
der H'mmelsikörper durch die Erdat­
mosphäre gerast ist und auf seinem 
Flug beobachtet worden war. 

- HANNOVER. Mit einer goldenem 
Plakette zeichnete idieLandiesverkehrs-
waicht im Niedersaehsem dem 83jähri-
gem Baustoffhändler Fritz Kümgebiel im 
Hanm'over ans. Klingebiel gilt als der 
vermutlich älteste Kraftfahrer Deutsch­
lands der noch heute am Steuer sei­
nes Wagens sitzt. Der Führerschein des 
noch rüstigen Autofahrers stemmt aus 
dem Jahre 1911, es handelt sich jedoch 
um eine Zweitausfertigung, seinem er­
stem Führerschein erhielt er im Jahre 
1907, vor diesemi Zeitpunkt fuhr er oh­
ne Führerschein. 

- WIESBADEN. Täglich 500 Flaschen 
Sekt Marke „Geisenheiimer Kabinett", 
konnten, mit Kohliensiäure versetzt, in 
der Weinkellerei des 44jährigen Wein­
küfers Valenttiim Korn im Johammisberg 
hergestellt werden, berichtete vor der 
Drittem Strafkammer des Wiesbadener 

Landgerichtes Korns Buchhalter ie 
Tahre alte Henrich Reh. In demWe; • 
fäfecherp-rozeß sind Korn des fort.ar 
setztem Betruges und Verstoßes eegei. 
das Weinraesetz, Reh und der 26jähr'-
°e Npuimamn-der Beihilfe anuseiklagtln 
der Kellerei im Johannisberg wurde 
roa'ch Angabem'von Reh die für dentSekt 
vorgesehemie Lösuimg der „Blauschö-
numg umteirzô en., raefiltert und als Er­
satz des natürlichen Gärverfahrem« 
mit Kohlensäure versetzt Auf diese 
Weise hartem dämm täi^ch 500 Flaschen 
produziert weirdem kommen. „In 2 ' 
Stundem war also der Sekt fix und 
fertig", bemerkte der Vorsitzende zu 
dieser Aussage. 

- BONN. Am geistesgegenwärtigen 
Verhalten einer Kassiererin scheiterte 
eim Bemküberfall im der Bonner Immen-
stadt.Dem beiden mit Pistolen bewaff­
netem maskiertem Räubern fielem „nur" 
rund 1900 Mark in die Hände. Die bei­
dem mit Strümpfen markiertem Räuber 
warem kurz mech Oeffeumg der Bank 
am Nachmittag im dem Kassenraum ge-
stürzlDer eime der beidem sichwang sich 
auf dem Kasseniisich, wu^de jedoch von 
der Kassiererin fastgehaiteni.Der zweite 
Täter gab daraufhin einem S'chuß am die 
Decke ab, konnte aber nicht verhindern 
da.ß vom anderem BanksmiTestellten in-
zwisehern die Alarmvorrichtumg betätigt 
wumdie. Mit d c m schmell zu samm ende­
rafften Geld flüchteten darauf die Tä­
ter in einem in der Nebenstraße abge­
stellten , am Vortag gestohlenen Volks­
wagen. Trotz sofortiger Abriegelumg 
der Ausfaillstraßem durch FumkwageTi 
gelang, es dem Tätern,, im Richtung Bad 
Godesberg zu entkommen. 

- LE HA VRE. . Im Alter vom 36 Jah­
ren ist Frau Alice Tomnetot ans Le Ha-
vre bereits seebsimal Großmutter. Sie 
hatte als 16Jährige einen Dachdecker 
geheiratet, dem sie bisher zwölf Kinder 
geboren hat. Mit 22 Jahren wurde'Fiau 
Toametot zum ersten Mal Großmutter. 

- NEW YORK. Maria Callas und ihr 
Gatte und Impresario' Giovanni Bätti-
sta Msneghini mußten sich vor dem 
„Rat der Künstler" wegen eineir* Klage 
auf Vertragsbruch veramtwortem, die 
von der Opervom San Francisco einge­
reicht worden war. Der „Rat" erklär­
te, man könnte nicht von Vertragsbruch 
sprechen, aber das Ni'diteuftreten der 
Sängerin im derOper von Sam Francisco 
wäre „nicht vollständig gerechtfertigt". 
Maria Callas hätte vom 27. September 
bis zum 10. November vergangenen 
Jahres im der Oper von San Francisco 
singen müssen. Acht Tage vor der er­
stem Aufführung verpflichtete die 
Direkteon der Oper, die von der im Ita­
lien weilendem Sängerin kerne Nach-
richt erhalten hatte, eine andere Sän-

-•-n und erhob Klage. Battista Meme-
?hini sandte eine ärztliche Bescheini­
gung eim, aus der hervorging, daß der 
Gesumdlheitszustiamid seiner Gattin ihr 
nicht gestatte , eine Reise anzutreten, 
sie leide am „asiatische Grippe" hatte 
Meneghini erklärt 

- MAILAND. Graf Rimaldo Gallivaggi 
will ein Nachkomme König Umberto I 
von Savoyen und der Königin Marga­
reta sein, 30 Jahre lang hat der Graf — 
»im Parfümhiändler — mit seltener Aus» 
(* :;'üerhumderte voriDokumentengesam-
melt um seine königliche Abstammung 
zu beweisen. Nach seiner Behauptung 
soll der frühere König Victor-Emm'anu-
el III. in Wirklichkeit nur der Sohn ei­
ner Gesellsdieftedamie gewesen sein u, 
iinrechi'mäßiiigerweise dem Thron bestie­
gen haben'. Die GemiahlinKönig Umber­
to I., Königin Margareta, so führte tu 
au'S. habe einer TO'Chter umd nicht dem 
künftigen VictorEmmamuel das Leben 
geeebenkt. Nach dieser sehr schwiert» 
gen Geburt sei die Königin nicht mehr 
in der Lage gwesen, weiteren Kindern 
das Leben zu schenken. Da auf Grund 
des sallschen Gesetzes keine Frau dem 
Thron in ItaMem besteigen konnte', ha­
be die Gefahr bestanden, daß die Dy­
nastie von Savoyem erlösche. Darauf­
hin habe man am die Stelle der kleinen 
Prinzessin dem Sohn eamerGeselisebafts 
dame gesetzt, um die Tbronmachfolge 
zu sichern. Die Prinzessin habe später 
einem Arzt manrens Gallivaggi geheira­
tet, und aus dieser Ehe sei er, Graf 
Rnaldo Gallivaggi, hervorgegamgem.Zur 
Zeit des faschistischem Regimes habe er 
Mussolini persönlich seimem Fall vorge­
tragen. Der Diktator habe ihm aber 
lediglich entgegnet, es handle sich um 
eine Geschichte, die das Haus Savoyen 
angehe, und in die er sichnicht eimmi-
sebem wolle 
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V W O D I E F R A U E N R E G I E R E N 

Im Schatten der Bergriesen des Himalaja 
ging unlängst ein erbitterter Krieg zu Ende, 
der auf beiden Seiten zahlreiche Opfer for­
derte. Schauplatz war der nordöstliche 
Unionstaat Assam Eingezwängt in den 
spitzen Winkel des Himalajaknies liegt die­
ses oft umstrittene Grenzland gegen Tibet, 
China, Burma und Pakistan. Außen den 
blutdürstigen Nagas, die in ihrem Frei­
heitsdrang viel Unruhe hervorrufen, leben 
in seinen Bergen kaum bekannte, noch un-
erfo"schte Stämme verschiedener Herkunft, 
Rasse und Sprache, die durch Jahrhunderte 
ihre uralten Bräuche bewahrt haben: die 
Garo, Atchik, Abor, Apa-Tani und ander» 
Einige dieser Stämme beobachten auch 
heute noch im Matriarchat die Vorschriften 
des Mutterrechts. Überhaupt spielt die 
Frau als die eigentliche Herrin dort eine 
bedeutsame Rolle. 

ssam rückte während des 
zweiten Weltkrieges zum 
ersten Mal in den Brenn­
punkt des Weltinteresses. 

Damals versuchten die Japaner von dort aus 
einen Durchbruch in die Flußtäler Indiens, 
doch wurden sie nach schweren Kämpfen nach 
Burma zurückgeschlagen. Es war ein erbitter­
ter Dschungelkrieg gewesen, in dem die Nagas 
eine wichtige Rolle gespielt hatten. Die Ameri­
kaner bauten in Assam einige Flugplätze jnd 
Straßen, um so den Kampf gegen die Eindring­
linge wirksam unterstützen zu können, doch es 
zf igte aich, daß die modernen Waffen fast wir­
kungslos blieben. Die amerikanischen Soldaten, 
die in Assam eingesetzt waren, dankten dem 
Schöpfer, als endlich der Tag kam, an dem der 
Krieg zuende war und sie der Urwaldhölle 
entrannen. 

Die Nagas aber dachten nicht daran, die Waf­
fen, die man ihnen für den Kampf gegen die 
Japaner gegeben hatte, den polizeilichen A n ­
ordnungen entsprechend abzugeben. Sie ver-
gtuben sip in der Hoffnung, eines Tages wieder 
für sie Verwendung zu haben. 

Wenige Jahre nach dem Abzug der Ameri­
kaner verließen die Briten das Land. Mit ihnen 
gingen die Soldaten, Polizisten, Beamten, Rich­
ter und Ärzte. Wie in anderen Teilen der ehe­
maligen britischen Kolonie begann in Assam 
eine Orgie des Blutvergießens zwischen Hindus 
und Moslems. Als die fanatischen Leidenschaf­
ten sich ausgetobt hatten, zeigte die Natur, daß 
sie in der Lage ist, mehr Schrecken zu verbrei­
ten, als es Menschen je vermögen. 1950 wurde 
Assam von einem Erdbeben heimgesucht. Ihm 

i folgten verheerende Hochwasser des Brahma­
putra und Hungersnöte. 

Friedloses Land 

Dieser Kette von Katastrophen folgte eine 
weitere. Schon kurz nach der Teilung Indiens 
wurden in Assam die Kommunisten aktiv. Die 
ursprüngliche Partei teilte sich in zwei Frak­
tionen. Die eine davon — sie nannte sich „die 
revolutionären Kommunisten" — wollte mit 
Waffengewalt ein kommunistisches Assam er­
zwingen, doch der Versuch schlug, vor allem 
wegen der schlechten Wahl des Zeitpunktes 
zum Losschlagen, fehl. Jahre dauernde Gue­
rillakämpfe waren die Folge. Selbst den ein­
gesetzten Elitetruppen gelang es nicht, den A n ­
führer der Roten zu fangen. Man wußte zwar 
seinen Namen, wußte auch, daß er der beste 
Volkstänzer und Sänger von Assam sei, aber 
die Bevölkerung wagte es nicht, mit den Behör­
den zusammenzuarbeiten. 

Obwohl Nehru schon damals viel Wert auf 
ein gutes Einvernehmen mit Peking legte, ließ 
er den Kampf gegen die Guerillas mit allen 
Mitteln führen, denn Assam ist das Einfallstor 
zum Osten Indiens. Er hatte nicht vergessen, 
wie groß die Gefahr war, als die Japaner einen 
ähnlichen Vorstoß versuchten. 

Schließlich gelang es der indischen Armee, 
die Situation unter Kontrolle zu bekommen, 
wenngleich ein gewisses Maß an Rebellentätig­
keit noch für die folgenden Jahre in Kauf ge­
nommen werden mußte. Doch Assam sollte 
nicht zur Ruhe kommen. Was als kommunisti­
sche Revolte begonnen hatte, fand seine Fort­
setzung in den Aufständen der Nagas, die ihre 
Waffen wieder ausgegraben hatten. 

Die 500 000 Nagas von Assam wollten seit der 
Teilung Indiens einen eigenen Staat. Es be­
durfte nicht einmal besonders geschickter Agi­
tatoren, sie gegen die Regierung aufzuhetzen, 
denn sie lieben den Kampf. Je grausamer er 
geführt werden kann, um so lieber ist er ihnen. 
Sie zu befrieden ist nie gelungen. Wenn sie im 
zweiten Weltkrieg an der Seite der Engländer 
gegen die Japaner kämpften, dann geschah das 
nicht einer politischen Überzeugung wegen, 
sondern weil der Kampf ihr Lebenselement ist. 
Wären die Japaner klüger gewesen, dann hät­
ten sich die Nagas wahrscheinlich auf ihre Seite 
geschlagen. 

Ein blutdürstiger Stamm 

Die Naga-Hills, eine langgestreckte, von 
dampfenden Urwäldern bedeckte Hügelkette, 
sind die Heimat jenes Volkes, das in etwa 20 
einzelne Stämme aufgesplittert ist. Niemand 
weiß, woher es stammt, aber die Wissenschaft­
ler sind sich ziemlich einig darüber, daß in 
ihren Adern das Blut mehrerer Rassen rollt. 
Besondere Merkmale weisen auf indonesische, 
indochinesische und chinesische Einflüsse hin. 
Der Sage nach sollen die Nagas schon vor 1000 
Jahren in Assam ansässig gewesen sein. 

Die Kleidung der einzelnen Stämme dieses 
Volkes weist ebenso viele Unterschiede auf, 

wie die Sprachen, die sie sprechen. Die weni­
gen Expeditionen, die die Geheimnisse der Na­
gas ergründen wollten, mußten im Verlauf 
ihres Unternehmens über ein Dutzend verschie­
dene Dolmetscher anwerben. Die Zahl der in 
ganz Assam gesprochenen Sprachen wird auf 
etwa 30 geschätzt. 

Die Regierung In Neu-Delhi wußte recht gut, 
warum sie den Nagas das Brauen von „chang". 
einem fast milchigen Reisbier verbot, denn un­
ter dem Einfluß dieses berauschenden Geträn­
kes haben in den letzten Jahren Nagabanden 
häufiger Dörfer in den Tälern von Assam über­
fallen. Gerade dieses Verbot erregte aber ganz 
besonders die Wut jenes kriegerischen Volkes. 

Überfälle wurden immer häufiger. Ihre 
Grausamkeit war kaum zu übertreffen. Vor 

DAS ZIEL VIELER FORSCHER UND EXPEDITIONEN 
ist das im Schatten der Himalaja-Berge liegende freiheitsliebende Assam. Die Stämme, die 
hier, unweit des Brahmaputra, sitzen, haben noch viel ursprüngliches Volkstum bewahrt. 
Zum Teil gilt bei ihnen das Mutterrecht. Die Frau hat in vielen Dingen großen Einfluß 

DIE STRAHLEN DER SONNE 
sind auf den Höhen der Randgebirge, die den 
Zugang zu Assam fast versperren, nicht allzu 
stark. Der Reisende kostet sie daher aus 
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EINFALLSTOR NACH OSTINDIEN 
ist das schwer zugängliche Assam. Auf unserer 
Karte sieht man es ganz rechts. Der Rand der 
Skizze deckt sich mit seiner östlichen Grenze 

mehreren Monaten vernichteten sie die Grenz­
station Mao bei Manipur. Während die Män­
ner mit Maschinenpistolen und vergifteten 
Pfeilen die Besatzung des Grenzpostens in 
Schach hielten, plünderten die Frauen und K i n ­
der das kleine Hotel, die wenigen Läden und 
das Krankenhaus. Eine wenige Tage später 
angesetzte Vergeltungsaktion blieb erfolglos, 
denn die Nagas kennen den Dschungel so gut 
wie ein Schrebergärtner seinen Besitz. Als die 
Übergriffe immer häufiger und schwerer wur­
den, setzte Nehru insgesamt 200 000 Soldaten 
ein, aber auch sie konnten die Revolte nicht 
niederschlagen. 

Schließlich blieb kaum etwas anderes übrig 
als den Nagas die Autonomie, die sie so lange 
fordern, zu versprechen. Verhandlungen be­
gannen. Eine Delegation der Nagas reiste oacti 
Neu Delhi. Die indische Regierung versprach, 
die Provinz „Naga Hills" zu schaffen, die nicht 
mehr Assam, sondern direkt dem Präsidenten 
unterstehen soll. Die Nagas versprachen dafür, 
daß der Frieden wiederhergestellt werden solle. 

Bis dahin wird wahrscheinlich noch etliches 
Wasser den Brahmaputra hinabfließen, denn 
die Widerstände gegen eine solche Lösung sind 
bei einzelnen Parteien und ganz besonders in 
Assam groß, doch die Nagas ließen k e i n e n 
Zweifel darüber offen, daß sie wieder zu den 
Waffen greifen würden, wenn Nehru sein Wort 
nicht einlöse. 

Großer Brahmaputra 

Assam ist etwa zweimal so groß wie Ungarn. 
Es hat ungefähr neun Millionen Einwohner. 
Hauptstadt ist das etwa 2200 Meter hoch ge­
legene Shillong. „Assam ist eigentlich kein 
Land", schreibt Gabrielle Bertrand, die zwei 
Jahre unter tibetanischen Stämmen in Assam 
zubrachte und über ihre Erlebnisse in „Ge­
heimnisvolles Reich der Frauen" (bei Orell 
Füssli) berichtete, „Assam ist ein geographi­
scher Begriff, der dieses angeschwemmte Tal 
bezeichnet, in welchem sich der Brahmaputra, 
der in Tibet entspringt, in einen großen, trü­
ben Strom verwandelt, dessen Sandbänke und 
kilometerlange Inseln den Schiffsverkehr be­
hindern. Mit dem Brahmaputra vereinigen sich 
in diesem Tal andere Flüsse mit Tausenden von 
Nebenarmen. Hier ist sein Flußbett durchsetzt 
von Sümpfen, die mit hohen Gräsern bewach­
sen sind, wo sich Rhinozerosse, Krokodile und 
wilde Büffel verbergen. Es sind undurchdring­
liche Dschungel und weite, öde Landstriche. 
Vor allem aber gehören zu Assam die Berge, die 
die Ebene behüten und abschließen, ein Wall, 

IM WINKEL DES HIMALAJAKNIES EINGEZWÄNGT 
Hegt Assam, das oft umstrittene Grenzland gegen Tibet, China, Burma und Ost-Pakistan. 
In seinen Bergen leben die blutdürstigen Naga, die den Briten schwer zu schaffen machten, 
und deren „Befriedung" auch Nehru nicht gelungen ist. Assam birgt viele Naturschätze 

den zu überschreiten man sich fürchtet: das 
Assam der wilden Stämme, ein Gebiet, das 
mehr als zwei Drittel des Landes ausmacht. 
Weithin dehnen sich seine türkisfarbenen Wäl­
der, die die Sonne kaum durchdringt und in 
denen alle Reichtümer der Welt schlummern: 
Petroleum, Kohle, Gold, Eisen und Kupfer, 
während im tiefen Schatten einer subtropi­
schen Vegetation freie Menschen, Raubtiere, 
Tausende wilder Elefanten und Myriaden von 
Insekten sich unbegrenzt fortpflanzen. 

Außerhalb des Brahmaputra-Tales bleibt 
Assam zum größten Teil unbekannt, em Land 
der Wunder und Abenteuer. Damals, als die 
Engländer die politische Verantwortung für 
das Land übernahmen, gewährten ihnen die 
Ureinwohner nichts als eine gewisse Befrie­
digung ihres Stolzes, und auch das nur bis zu 
einer gewissen Grenze. Wenn sie damals, ihren 
Traditionen jedoch immer treubleibend, eine 
schäbige Zivilisation annahmen, eine ober­
flächliche Verwaltung . . ., so dulden sie doch 
nur mit großer Zurückhaltung die Ordnung, die 
das unabhängige Indien aufstellte. Frei werden 
sie immer bleiben. . . " 

Die interessantesten Beobachtungen, die Ga­
brielle Bertrand machte, beziehen sich auf die 
Tatsache, daß bei einer Reihe von Stämmen im 
unzugänglichen Teil von Assam, so bei den 
Stämmen der Abeng, das Matriarchat, das Mut­
terrecht, streng beobachtet wird: „Die Frau ist 
das allmächtige Oberhaupt des Clans. Fast alle 
die kräftigen Menschen im Dorf tragen den 
Name der Urahne. Ihre Aufgabe war und ist es, 
ihnen allen die Gesetze des Stammes, die hei­
ligen Verse der Heldengeschichte und die ritua-
len Gesänge zu vermitteln . . . 

Wenn ein Garo heiratet, folgt er seiner Frau 
in ihr Haus, das sehr oft in einem entfernten 
Dorfe liegt. Das Haus, in dem er aufgewachsen 
ist.gehört seiner Mutter und wird, nach dem 
Gesetz, wahrscheinlich an eine seiner Schwe­
stern und deren Mann weitervererbt: nur die 
Frauen sind die Erben der Häuser und des 
Landes, wo sie geboren sind." 

Außerdem wirbt bei den Garo nicht der 
Jüngling um das Mädchen, sondern das Mäd­
chen wählt, ja es raubt sogar den Mann seiner 
Wahl. Im Stamme der Machi schickt das hei­
ratslustige Mädchen dem Erwählten eine 
Schüssel mit ragoutgewürztem Reis durch eine 
Verwandte ins Junggesellenhaus. „Die Bewer­
berin selbst bleibt im Hintergrund und ver­
birgt sich im Schatten der Pfeiler, die das Haus 
tragen. Sie muß im Falle einer Ablehnung 
schnell den Rückzug ergreifen, um den öffent­
lichen Spott zu vermeiden. Wenn der Mann 
das Gericht zurückweist, heißt das, daß er von 
dem Mädchen nichts wissen will ; wenn er es 
aber ißt, nun, dann ist alles in Ordnung." Dann 
kann sie aus ihrem Versteck hervorkommen 
und den Reis mit ihm zusammen essen. 

Wichtiges Grenzgebiet 

Die Briten eroberten Assam in den Jahren 
1924 bis 1925. Die Naga Hüls blieben für sie 
ein heißes Eisen, an das sie sich kaum heran­
wagten. Während ihrer Herrschaft blieb es 
allen Fremden verboten, die Grenzen zum 
Naga-Gebiet zu überschreiten. Auch heute noch 
gibt es Schlagbäume an den Grenzen des 
Naga-Landes von Assam. Die indische Regie­
rung hat sie stehen gelassen, um geschäfts­
tüchtigen Händlern und politischen Agenten 
den Einlaß zu verwehren. 

Am Beispiel Assam zeigt sich deutlich, wie 
groß die Schwierigkeiten sind, die Nehru über­
winden muß, bis er seinen Plan vom zentral 
regierten Indien verwirklichen kann. Die Eng­
länder hatten Indien wenn auch aus eigen­
nützigen Gründen, so doch mit einem erstaun­
lichen Geschick so regiert, .daß die- meisten 
Fürsten und Stämme ein sehr großes Maß an 
Selbstverwaltung hatten. Sie kamen so mit 
einem unwahrscheinlich kleinen Beamten­
apparat und sehr wenig Soldaten aus. 

Der Wunsch der indischen Nationalisten 
nach der Freiheit von der Kolonialherrschaft 
war durchaus verständlich und sein Erfolg 
ist überall begrüßt worden, aber man begeht 
einen Fehler, wenn man glaubt, Indien sei 
eine Nation, die sich nach einer zentralen 
nationalen Regierung sehnte. Es gibt in Indien 
noch andere Völker, die sich einen eigenen 
Staat wünschen. Was den Nagas recht wäre, 
würden sie auch für sich billig halten. 
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Stätte der Hoffnung 
Die Grotte der tausend Krücken 

Nur wendige Diitnige gilbt eis auf Er­
den, die eimein ähnlich tiefem Eindruck 
beim Beisichauer hinterlassen wie der 
Anblick von tauseindem von Knicken 
dfe von geheilten Kranken im Verlauf 
eiintets Jahrhunderts an d i e Wänide der 
Grotte von Lourdes gelbämigt wurden 
P''ger ans aller Welt findein sich all-
'"hr-Mch hier elin, uim vor deT Grotte 
rm Ufer der reißenden Gave, des stol-
•-sten Flußes der Pyrenäen, amdäch-
''g zu beton. Vor hundert Jahren war 
die Gemeinde noch •edinie ländliche 
TCleimstadt, deren eintöniges Leiben nur 
eile zwei Wochen durch dem Markttag 
eine willkommene Abwechslung fand 
Heute weiden jedesjalhr zwischen 2 
'is d r e i Millionen Pilger ans allenKom-
''neuen in Lcuides gezählt. 

Bernadette Soubirous. 
Vor hundert fahren — am elften Fe-

• mar 1858 — erlebte in der Grotte von 
'assabielle im Lourdes, die vierzehn-
hrige Bernadette Soub'unous, TochteT 

'ss Müllers Francois Souibirous und 
^oätere Ordeuiss'cbwester (1'844 bis 
1896), die erste von achtzehn Ersehe i-
''ungen jener „schönen Dame" die sich 
'hr se>chs Wochen später, aim 25 Märe: 
-!s die „Unbefleckte Empfängnis", d&? 
^ottesimutteir Marina, offenbarte. Am 
"'iniganig der Grotte sprudelt seilt des: 
>scheiraumg vom 25 .Februar 1858 die 
'neilliederankristailkliaresWasser schon 
•isile 'an Wunder grenzend? pw'Vrr - i 

',;ewirkt halbem soll. 
Am dem für die-kaitholis'chen Chris­

ten denkwürdigem Tag des 25. März 
wund efae riesige uniterindiS'che Pilger-
kapelfle," deren Fassungsvermögen für 
20000 Personen berechnet ist, einge­
weiht, ihr Patron ist dier Papst. Der 
über 12000 Quadratmeter große Plate 
war das Bett eines inzwischen ausge-
• rockmeten Teiches, der mach der Spans 
'Tetom-Bauweise üiberdlaicht wird, dfe 
'drehe wird so kaum aiuis dem End-
' ödem ragen und die Form eiimies ®ew3 
'gen. „Umteirisitanideisi" haben. Die um­

haute Fläche' ist doppelt so gross wie 
die der Kathedrale' vom Note-Dame 
in Paris.Die' Formen des Fisches ispJd 
de® Weizemkorraeis Symbole öhri.stii u, 
de» Lebens., slimid für die Anordnung 
des mächtigen Inraenirauanes gewählt 
worden, im dem Gewölbe umd B^den 
aufeinander stoßen wie Himmiei! und 
Ende> am Horizont Eime eingebaute 
Kapelle ist dem Geldemikem der Toten 
aller Kriege' geiwtiidlmie*. 

Die Heilungen 
Losirdes gilt im deir garazem Wellt als 

eine Sita«© der Wumdeirbelilungen'.Den-
noch bat die kiahofeche Kirche im dem 
hundert Jahren miuir viierunidfümfzigHei-
lungen als Wunder .anierkiaminlt. Bereits 
die eirsitiem Erscheinungen der Meinem 
Bernadette lösten unter der Bevölke­
rung einen Enthuisilasimus aus, dem die 
weWichem und kirchlichen Behörden 
jedoch mit äußerster Zurückhaltung be­
gegneten. Die erste Heiiliuinlg geschah 
bereite am siebeuundzwanzigsteraFebr. 
1868, als deir tduireh. 'einen Unfall auf 
eimem Auge erbilimidtelte' Arbeiter Louis 
Biouriieltte' wieder sehen konnte, mech-
diemi er zuvor sieinte Augen imehraraMa-
le müt dem Wasser der Quelle benetzt 
hatte. Im gleichem fahr folgten noch 6 
andiene 'Heäliumgeini, die alte kontrolliert 
uaid durch ärztliche Gremien' nachge-
prüft wurden. Jahrzehmitelaing wurde 
über diesie Heilung keiine Statistik ge­
führt!. Man schätzt daß zwscheu d'em 
Erscheinungsjahr H85« und 1913 etwa 
4310 medizinisch-wissenschaftlich um er­
klärliche Heilungen in Lourdes erfolg-
temiDie Archive' des Aerz'tebüros iö 
Loiuirdeis verzieiichmien vom. 18B8 bis 
1954 über 3000 HeikuQgsm;. Von k ;'-'''-
licher Seite wtod anrasr botcöt, man 
sei weiit diaivom tmäsiemt, HeSuinigen.dSe 
von der Wissenschaft umd der M"1'1 

wieMeires als Wunder anizueirkennen'. 

Von den vierundtfünf ziig als Wunder 
anerkannten. HeÜuingem geschahen 24 

tniadi dem Gebrauch des Quellwassers 
in der Grote oder in den Bädern, 6 
walhrend 'der Prozeasiiomen in Loundes, 
vdieir außerhalb des Wallfahrtsortes im 
Anschluß amGebete' umd'sieben weitere 

in Louirdeis unter veir&cbiedenien Um-
sänideni. Der Präsddent des Aerziteibüros 
von Lourdes, das alle Fälle einer stren­
gen und exakten Prüfung unterzieht, 
ist Dn Pellisiier.D'iie letotie Anienkennung 
war die Genesung der Französin Gu-
te'ault, deren Erkranlkunig sich im End-
stiadlium eiimier mulliltiplen Sklerose be­
fand, sie wurde plötzlich im Lourdes 
gebeÄ. Die Ueberprüifumgs- und Beo-
bachrumgszeit dieses Falles wurde auf 
fünf J'ahre ausgedehnt, so daß die An­
erkennung als Wunder erst im Jahre 
1956 auisgespro'cbem wuirda 

Das Programm 
Dasjulbiläumsiahr beiginimt offzieill am 

11. Februar, dem 100. Jaihresitag der 
ersten Erscheinung. Nach dem Feierlich­
keiten zu den Jahrestagen der verschie­

denem Erscheinungen finden zahlreiche 
Wallfahrten stett, uniteir 'andeirem: In-
temiationalle Wallfahrt 'der Blinden[8. 
bis 12. AprM), Intemiaitionale Pilger­
fahrt der Lufttahrt (6. biis 8. Juni), In-
tenniationiale Walfiahrt der Soldaten, 
(14.bis 15. JuniJ.InernaitiiionialeWallf'ahrt 
der Kinderchöre (4. bis 7. Juli). IniteT-
nationiale Wallfahrt der Taubstummen 
(4. bis 7. August) Inrternatioraale Pil-
geirfahrt der Pf'aidfinder (15. bis 16.Au-
gust. 

Es spricht für die Bedeutung von 
Lourdes, daß in etwa zehn Kilometer 
Entfernung ein Flughafen angelegt 
wurde der mit seiner Zementpiste von 
1800 m Länge schon initerniationales 
Format bat. Allein im Jubiläumsjahr 
rechnet man mit einer Abfertiigumgs-
zahl von etwa 75000 Fluggästen, 
tet Sonderzüge aus fast allen Nacbbar-

Die französische Staiatsbabn erwar-
ländem Frankreichs, . Außiertdem wer­
den zahlreiche Busse die Pilger aus al­
len Teilen Europas nachLourdes brin­
gen 

Neurose -
eine Krankheit unserer Zeit 

Der Schwarzseher kommt zu keinem Lebensgenuß 
In den letzten Jahrzehnten hat die 

Wisser.8thia.ft vertiefte Erkenntnisse 
iübjer den engen Zusammenhang von 
Körper und Segelte gewonnen. Wir be­
obachten die Tulsache diser Wachsel-
winkuiTiig an. uras selbst:Bin körp'erMches 
Leidsn, z. B. efae Gallemeitoamkung, 
basüwfliuftt stets umserem seelischenGe-
siamtzusteimrl.«« wie ein seelischerKum-
ineir «ittwa die Abwesenheit* eines ge-
•̂ehtem Menagen, uns auich körperli­

ch^ B^sc^Tweiricüeu wie Schlaflosigkeit 
und Kßp'fschirnierssen bringen kann. Der 
Arat von beute, der nach der Ursache 
eineir ErknarJkung bei seinem Patienten 
suichit. muß diaher 'auch damit re'chnen., 
r'-aP. .Jtgi5 LeSidten nasWi bedingt sein 

Die Neurose ist eine weiltverbrieite-
te T '̂wiens'chiädigung der Gegemwart. 
Das gehetzte Lebenstempo das Ruhe 
umd F^ntspanniumg naubt, begümstigt sie 
Der Meni&ch wird mit der Aufgabe 
vkrM mralhr fertig, ein simnedulltesLe-
be«j' •m fübren er wird neurotasch.Sein 
leibseeifüchar Organismus reagiert auf 
Gmnöd einer biasonderen Veranlagung 
in der Weise daß wngelöste seelischie 
Probleme äc krankhaften Ersichelmun-
gem auf köirp'erlii'chem Gebiet sichtbar 
wenden ..Seeli'S'ch leihliche Eeiifunigs-
•stämagm ebnen" narh den Ausfüh-
ruinjgen' v o n Dr. KnM Pidäsk in "Wie 
die Medip'fr! (C T?erteüsTOann), 
"s'ehr O'fi eteer NieWos© den Weg die 
dann aalä'Slssj! ?>.i?;r besondaneia Be­
lastung pj^br'rbf'. TJflb^rhBupt neigen 
Personen — säst Pollak — die miit dem 
Leiben einlfiath. n';'cbt <m recht kommen 
sich michtanpassen könnien und in bes. 
Lagen bieBltteaßt immer da© 'Fasche tun 
sehr zm Neurosem. Neben diiesen Le-
bensumlfü-cbtiigen findet sich unteirMen-
scben 'die ObanaJkteirfehiler aufwetoen 
fFaniaitiker Gelilfungsbedüaftgie' Willen­
los©, Gewohnheiitsl'ügner, Triiebmem-
sch'en usw.) die Meihiwahl der Persön-

ĉbtlcejtsneuiroisem WichSig ist auch das 
^'ihkkidl'kbe Erleben 'dlaS' für den wei­
teren Lebensweg oft richtuingsweisend 
w'rd. Ungerechtigkeiten, Zuirückseltizun-
gen I.iebesverlnst und amidereseeliscbei 

r̂R'chnVtiteruinigen während der ersten 
Lebenisiabre können der späteren Per-
sö l̂'Th'kielit deir rharalkterisitischenStem-
niel auiMrürken. 

Sehr oft ein „Zuwlei an Gewissen" 
typisch für die Neuirottüker. Der gewis-
sepi^oo Verbrecher wird dagegen trotz 
schwerster Schuld nie eine Neurose 
'-'Von\ir>en'. Es führt also nicht jede 
o^-u,,^ 7 ; U , r N e u , r o se , sondern nur die 
tOT'rmgestandeme und doch gefürchtete 
Schuld... 

Für die Neurosen 'allgemein sind ei­
nige Meirikma'le charakteristisch: Un>-
freihelit — der Neurotiker hat die Frei-
heilt seines Handelns verloren. Er ist 
ein „Geschobener" . . . Zwiespältigkeit 
— der NeurotikeT ist unsenis miit sich 
selbst. Er schwankt zwischen Wollen 
und Solen. Ständig wird er zwischen 
zwei Polen bfa- und hergerissen... 

Wiederholunigszwaing — die neuroti­
schem Symptome xverdem oft ..scbai-
plattenartig" waedisrholt... Ssibst-
süchtigkeiiit — der Neurotiker ist ein 
Egoist, wie er im Buch steht". Er denkt 
ununiterbrochen an sich, ihn interessie­
ren nur seiine Leiden' und Beschweirden. 
Trotzdem ist er von Miniderwertigkeiits 
fühlen geplagit Er fühlt sich dem Le­
ben nicht gewachsen... Kontaktwä-
sche —der Neuirotiker kann zu 'anderen 
Menschen in kein richtiges Verhältnis 
treten. Er stellt zwar den Anspruch auf 
Liebe, kann aber selbst nicht lieben. 
Er sucht die Einsamkeit, die er aber 
letzten Endels fürchtet. So wird der 
Neurotiker im Laufe der Zeit zu einem 
tragischen Sonderling. Diese Kontakt­
wäsche betrifft a le Arten von Bezie­
hungen zwischen Menschen.. Das Ehe-
und Liebesieben der Neurotiker ist fast 
immer gestört. . ." 

Jeder Nervenarzt wird es bestätigen: 
Der Neurotiker kommt mit der Welt 
einfach nicht zurecht. Da sie aber nicht 
so ist, wie er sie haben möchte, lehnt 
er sich gegen 'die Wellt 'auf. Der Neuro­
tiker kann sich mit dem, was nun ein­
mal gesichehem ist nicht abifnden. Er 
denkt immerwieder zwangsmäßig über 
«Äteine Unglücksfälle S'chicks'alischlä-
ge, Kränkungen und Schädigungen 
mach,. Der Neuirotiker hat vor alem 
kein Verständnis für das Horaz'sche 
„Carpe diem — Genieße die Stunde". 
Er kommt zu keinem richtigen Lebens­
genuß, „weil er daran verzweifelt, daß 
sich der Augenblick des Glückes nicht 
festhalten läßt. Was aber die Zukunft 
betrifft, so inst er, wie Pollak es aus­
drückt, „der geborene Schwarzseher". 
Auch nimmt erAnstoß 'an deir Ungleich­
heit des Schicksals: „Das es von vorn­
herein, schöne und häßliche, gute und 
schlechte, arme und reiche, glückliche 
und unglückliche Menschen gibt, ist 
nach seiner Ansicht eine Ungerechtig­
keit der Weltordnung. Durch Verglei­
che mit anderen verstrickt sich derNeu-
rotihiker in Minderwertigkeitsgefühle." 

Von jeder Neurose ist der ganze 
Mensch also Leib und Seele' betoolffeB 
eBi den Organeurosen handelt es sich 
meist um Funktionsstörungen der ver-
schfedemien Organe, die unter dem Ein­
fluß des unwillkürlichem Nervensy-
systemsstiebeni. Viele Aerzte' raeigen beu­
te zu d e r Ansicht, daß die Neiuuosen, 
die meist durch ein besiomiderasErleben 
hervorgerufen sind, auch seelenheil-
kundlig (psychotherapeutisch) zu hei­
len sind. Der Heilumgsporzeß muß vom 
Seelischen ausgehen und ins Leibliche 
hineinwirken. Uebriigems schließen, 
wie unser Gewiäbrsmiann versichert, 
Neurose und Psychose einander aus. 
Der Arzt kann daher dem Neurotiker 
die trösteinde Veirsicheirung geben, daß 
er keine Angst davor zu haben braucht, 
eines Tages, etwa wahnsinnig zu wer­
den, was manche Neuiroithiker befürch­
ten. 

Wartet auf Mr. Scott 
die Gaskammer? 
Die Richter brauchen die Leiche nicht Unter dem tosenden B 

„Mann bann keimen Menschen schuldig 
sprechen für einen Moird, solange nicht 
das- Opfer dieses Mordes gefunden und 
einwandfrei identifiziert wurde. "Trotz 
dieser Argumentation seinies Verteidii-
geirs sitzt Leonard Erwing Scott, 63 
im beriiihmf-berüchtigtem Zuch'thaus 
St.Quientin und wartet auf seine Hin­
richtung, Die Geschworenen haben ihn 
schuldig gesprochen. Aber noch ist die­
ser Fall der zu Amerikas sensationell­
stem Krimimialprozeß der letzten Jahre 
führte', nicht ganz abgeschlossen. 

„Ich weiß, daß Evelyn am Leiben ist. 
Und glauben Sie mir: Sie wird einesTa-
geis zurückkommen", behauptet Leo­
nard Erwing Scott immer wieder. 1949 
hatte deir gutsituierte Tuchhändler aus 
Los Angeles die 'immer noch hübsche, 
56jährige Evelyn geheiratet. Sie brach­
te — ebenso wie ihr Mann — ein be-
trächitiHiches Vermögen mit in die Ehe, 
und beide Menschen verstanden sich 
sehr guifc. FinanizieUe Sorgen waren 
nicht vorhanden, und so wurde die Zeit 
mit Partys, Abendgesellsichaften und 
Vergnügungsreisen verbracht. 

Dann war Mr. Soo*t plötzlich allein. 
Niemand war sehr überrascht davon, 
daß man seine Frau nicht mehr sah. 
Denn Mr. Scotts Erklärung war über­
zeugend: „An einem Maiabenid (das 
war 1954) war ich noch in die Nachbar­
schaft 'gegangen, um Zahnpasta zu kau­
fen. Evelyn war zu Hause. Als ich nach 
einer halben Stunde zurückkam, war 
sie nicht mehr da. Ich wunderte mich 
natürlich sehr, weil sie miir kein Wort 
yon irgendwelchem Reiseplämen gesagt 
hatte. Aber Sie wissen ja, Evelyn trank 
ziemlich viel. Es kam oft vor, daß sie 'in 
einer plötzlichem Laune verreiste und 
tage oder wochenlang weigfolieb.In letz­
ter Zeit war sie ein weniig komisch und 
sonderbar, hatte1 bizarre Einfälle und 
immer wieider überraschende Launen. 
Aber da ich sie ja kenne, gibt es keinen 
Grund zur Beunruhigung für mich." 

Mr. Scott war weder in den ersten 
Wochen noch in den ersten Monstern 

beunruhigt. Er zeigte keinerlei TwJ 
und wies den Vorschlag seine W 
durch die Polizei suchen zu lassen, 
lächerliche Zumutung ab. „Sie 
schon eines Tages zurückkomma 
sagte er immer nur mit einer et 
auffällig gleichgütdgeu Geste, 
begannen, nach etwa zehn Monail 
Evelyns Angehörige eine Sucbakti] 
zu verlangen. Als Leonard Ewing So 
auch jetzt wieder mit einem Nein 
wortete, wurden Privatdetektive . 
der Nachf'Orscnung beauftragt. Die L 
wiissembaft durchgeführte Su'chalcti 
war erfolglos. Da wurde die Poäy 
alarmiert. 

Der nächste Schritt war eine pol 
liehe Haussuchung bei Mir. Scott. Nil 
wunde niemand verdächtigt. D e HaiJ 
suchung schien ergebnislos zu bleib 
Aber kurz vor dem Verlassen des Häl 
ses entdeckten die Beamten im GeriÜ 
pel auf dem Hof eine Damerabrillei 
ein künstliches Gebiß. Beides wuii 
rasch als das Eigentum der Vermillj 
identifiziert. Jetzt fiel der Verdacht! 
Leonard Ewing Scott. Er wurde 
Mondes angeklagt. 

Ben der gerieblichen Unitersuc 
vergrößOTten zwei Tatsachen dem Vd 
dacht: Einige Monate mach dem V« 
schwinden seiner Frau hatte sich Sco| 
in den Besitz ihres Vermögenisges 
Das waren immerhin — umgerechnet! 
rund 2 Millionen Fr. Und er hatte s f 
eine 46jährige, geschiedene HauisihŜ  
rin genommen, 'die jedoch — wie die 
tersuchumg ebenfalls schnei! ergab! 
ihm mehr als eine Haushälterin be' 
tete. Aber als jetzt der Prozeß be 
blieb Scott bei seinierB'eba uptung.i 
ne Frau werde zurückkehren.Sein Vd 
teidiger forderte in einem Meisten^ 
doyer den Freispruch. Sein Mandl 
könne nach Recht undGesetiz nicht f 
einen Mord sichuldbg gesprochen wj 
den, da überhaupt nicht fesitstehe, • 
der einzige rechtsgültige und über 
gerade Beweis., die Leiche des Opfa 
sei. 

Mit 18 wurde jeder ein Krüppel 
Die seltsame Krankheit der BrüderChi arusi 

Kein Arzit in Florenz konnte ergrün­
den, warum jeder der drei Brüder Chi-
arusi, 'alles große kraftige Bauembur-
schen, mit Beginn seines achtzehnten 
Leibenisj'ahres an einer unheilbaren 
Beinilä'himuinig erkrankte. Man kenrat 
nincht einmal den Namen der Krankheit 
die Viirgilio, Piiero und Slilvamo Chia-
nusi befiel und sie raun schon lange den 
Rollstubl fesselt. Sie selbst sind guten 
Mutes und glauben, daß die Lähmung 
eines Tages ebenso versicbwtadet, wie 
sie gekommien iist, aber 'die Madiziu 
steht vor einem Ransel. Weder in der 
väterlichen noch mütterlicben Ver­
wandtschaft hat es Gelähmte' gegeben, 
sodaß Vererbung ausgeschlossen ist.Es 
kann aber auch nicht an der Ernährung 
oder an ungesundem Wohnverhältnis­
sen liegen, denn die Eitern der dreiBrü-
der sind gesund und arbeifjem heute 
noch, 

1945 enkrankte als erster Vlhgü. Er 
war Sportler und packte bei der Lamid-
wirtarbeit ordentlich zu. Seine starken 
Beinmuskeln zeigten mit einemmal 
Branüdungseirscheinungen. Es traten 
S'chmereen ein, die ihn 'am Geben hin­
derten, er mußte sich von seinenjünge-

ren Brüdern führen lassen und ki 
schließlich überhaupt nicht mehr ai 
stehen. Mit 20 Jahrein war er an Ol 
und Uratersdientoel total gelähmt, 
dieser Zeit begann auch sein um 
Jahre jümgeirerBruideriPäero über 'die 
ben Enscheiiraungen zu klagen. Es 
ihm wie Virgilfe, mach zwei Jahrein 
er ein hilfloser Krüppel. 

Noch nie hat eine Familie so Ii« 
zum Himmel gebetet wie die Ell ^ 
Ohiarusi, als ihr jüngster, Silvamo.j 
das gefährliche 18. Lebensjahr trat," 
fuhr noch mit dem Rad zur Mustei 
einige Wochen später sagte er: „Mi 
ich glaube, jetzt bin ich dran!" Wiedf 
wurden 'die Aerzte bestürmt, aber ' 
zuckten die Schultern und sagten etwi 
von einer verhängnisvollen Störung 
der Kö'ipererabwicMumg. Und d« 
konnte auch Silvano keinen Sdirit 
mehr tun. Man schenkte ihm und _ 
nen Brüdern Rolstüble. Darin veric 
ten ste leichte Handarbeit und lassi 
sich nicht niederdrücken. Einmal 
ja 'das Wunder geschehen, und daffl 
werden sie wieder laufen und stA 
können wie jeder andere Mensch! 

iT.vTTH. Tosender Beif 
ipfing Pr'mig Lora I . , a1<< 

abend im überfülltet 
üodt sich mübsam eine 

Dschungel von Schla' 
bahnen mußte. Die 

itie das PubMkuim von 
'iissen, es stemd auf 

en, Blitzlichter und 
ipen blitzten auf, um 
iges Karnevalslned 

[oris erklimmt. Vor dem 1 
ie Kette des Elferrats, d 
isels'chaften, der Möhn 

schneidige Fumkemiga 
arie'chen und Tanac 

!r Bübne dauert es wie 
mg, bis die stürmi'S'ch'en 
[ss närrischen Volkes si 
«r Präsident des Vithus' 
OIIB mit der Zeremonie < 
m beginnen kann. Die t 

lepiers und der Prmraei 
jd in plötzlicher Sfrlle 

follität ruhig und mit In 
itaie Prokliamiation erneu 
1b, betittelt seinen Voi 
mit dem Beinamen „d 

jift schließlich die Devis« 
i'hrigen Karneval aus: 

Und solltpn hundert 
die Erde fliegen, 
Der St.Vither Karnn 
kleinzukriegen. 

Und wieder marschier 
irde ein. Voran ein ziei 

lentvolles und peschT 
narieidieu, Jeanine ! 

rat der TarazoffiziieT 
[and 11 entzückende \ 

ifenk und leichtfüßig, 
[mtendenUniformen an 

[''amfischen Zeit. Sie tarn; 
ue und alsdann trett 

iechen und Tanzoff Wer 
>linidien, gekonnten Tant 

Kgl. Musikvereim di 
Darsch spielt. 
Mit Porno und enorm i 

des Präsidenten Err 
te Zeremonne der Prok 
fr, bevor die tnadition 
Jarleiihiungem erfolgen. I 
litee hat foligende Kam 

iichniet: Es erhieltei 
jfür besondere Vendienii 
ßther Karneval", Frl. S' 
laymunid Graf; zu Ehre 
feu-Weißen Republik 

it: Frl. Baby Kessele 
Heinrich Zinnen, I 

Ulbert Huppertz, Ludw 
Istian Manz und Pefl 
Präsident der K( 

[Fahr'm dar" überreicht 
des Karmevads nach d 

•er 11 jährigen Präsic 

D e r O b e r t ü f t l e r w i r d reich 
Holland im Rätsel-Fieber 

Man muß nur Ideen Waben: Innerhalb 
von vier Jahren hat es der 30jährige 
Amsterdamer Laurius A. Daarae vom 
Meinen städtischen Beamten zum Di­
rektor eines. Preisfragenbüros gebracht 
milt protzigem 'amerikanischem Wa­
gen und emtspreebemdeim Lebensstil. 
Seim Büro belsichäf tigt sieben festeKräf-
te und 200 Mitarbeiter, 'dlie nichte tun 
als. Preisfragen auszutüffeln. Pro Wo­
che liefert er rund 60 dieser Puzzles 
ausi. Abnehmer sind Firmen und gro­
ße Zeitumgera, die edkammt haben, wie 
enorm ein zügiges Puzzle den Umsatz 
bebt. Und den Gewinn, stellt das Pub­
likum, weil der Einsender pro Lösung 
wie beim Toto 25 Gent 'entrichten muß. 
Häufig geht es 'dabei um Hunldertiau-
senldia 

DasPuizzlie-Unweisen löste sogar eine 
Anfrage im holländischen Parlamenit 
aus. Entrüstete' Abgeondlnefte, vor allem 
aus den christlichem Parteien, wollen 
wissen: Warum unternimmt das Kabi­
nett nichts? Behemsicht 'der Jrasitlizmini-
ster die komplizierte Gesetamaterie 

nicht? Ist der beutige' Zustand üb 
baupt juristisch zulässig? 

Di© zahllosen Preisrätsel, die 
Haupt- und Anzeigenteil der holläa 
sehen Presse erscheinen, ähneln eSutf 
Glücksspiel mit Tipreihen. Der Tw 
nehmer bat kaum oder keimen Einflw 
mehr auf den Ausgang. Das verstl 
aber gegen das strenge intederiändteof 
Lotiteriiegesetz. Der Steiatsanw» 
strengte bereits Musterprozesse 
doch versanden sie i n den höheren 
stanzen. Im Grund finden Justiz « 
Regierung wohl nicht den Mut, 
senden von Holländern ihre' Freizeätr 
S'chäftigung zu nehmen. Und das P 
fragenbüiro des reich gewordenen 
riis A. Daanie blüht. 

Die' höchste Beteiligung und eo9p 
chenid fettesten Preise erreicht < 
Preisfrage einer Wasehfirana. Sie 
die Teilnehmer vom Kauf ihres P1 

duktes abhängig. Holländische 
frauen verkaufen die überschüssig*] 
Pakete, nachdem sie den Bon ausf̂  
schnitten haben, an ihren Lieferant! 
zurück — zum halben Preis. 

Roman von Annemai 

Copyright by Carl Dun* 

..Ich trinke nie Neskaf 
Sommer. 
«Wenn Sie Glück hi 

toen Ihr Herz", ewtgaj 
fteckte in der Kochmisc 

len Was'Serkeisisel an 
*airken Kaffees, der Sc 

uf in die Nase stieg, 
•seh und ablenkend. F 
purte das genau, aber 

Nne goldene Brücke m 
trank sie in kleine« 

..Wann war Mabel H 
• Ihnen in der Wohna 
»Irgendwann im Fa« 

weiß ich nicht. Fr 
deren Freurade wc 

Meliertest geben. Mar 
nseitig ab. Die letzte ! 

liier war meine Wo! 
ganze Reafae von i 

iiolverseu'chten Leut> 
»•»r auch Mabel Holm" 

•Wieviel Leute wäre 
»Das weiß ich nicht i 
"tei denn es gibt kau 
l*eres als stocknüchte 
wfest zu kommen, an 

teuren sdod". 

http://16.Au-
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Ott ] flus ST.VITH u V m y e L » 9 

J 

von St.Vith proklamiert 

I Unter dem tosenden Beifall seiner Untertanen 

SiafSl'llORI I. zum Prinzen Karneval 
suchem zu lassen, i 

iung ab. „Sie wii 
jes zumückkommenj 
nur mit einer etwj 
ttdgen Geste, 
etwa zehn Monat 
rige eine Suchaktti 
: Leonard Ewimg Scoj 
r mit edmem Neda 

Privatdetektive 
3ig beauftragt. Die • 
lgefülbrte Suchakti« 
)a wurde die Pofis 

hritt war eine polis 
ug bei Mr. Scotit. N« 
verdächtigt. Die Bat 
rrgebmislos zu 'bleibe 
;m Verlassem des Ha» 
iie Beamten im Gej 
eine Damenbrille 

Jebiß. Beides wui 
jentuim der Vermißt 
rt fiel der Verdacht 
Scott. Er wurde 

?t-
itüicben Untersm 
ed Tatsachen dem Ve 
tonate nach dem Ve 
r Frau haitte sich Scol 
res Vermögensgese 
jrhim — umgerechnet • 
l Fr. Und er 'hatte sid 
ses'diiediene Haushalte 
Ifie jedoch — wie däeUi 
lfolils schnell ergab 
ne Haushälterin bc-" 
tot der Prozeß begai 
lednerBeha upturag, 
mrüd«kehien.Seiiin Ve 
* in einem Meisterpt 
apruch. Selim 
ht undGesetz nicht 
juldtg gesprochen we 
upt nicht feststehe, we 
itsgültdge und iilbei 
die Leiche dies Opk 

wen lassen und boraitij 
haupt niicbt mehr auf­
fahren w a r e r an Obet-
ifcel total gelähmt. Zw 
ann auch sein um zwei 
ruidemPiero über ddie saV| 
gen zu Magern. Es ging 
D, nach zwei Jahnein wa 
Krüppel. 
t eine Famdliie so h 
gebetet wiie die Elteo! 
lr jüngster, Silvamo, in 
18. Lebensjahr trat. Bf 

em Rad zur Musterung, | 
später sagte er: „Mama 
t bin ich diian!" Wieda) 
»rate bestürmt, aber sie 
uitem und sagten 'etwas 
ängntisvollem Störoiinig in 
wdddumg. Umd daim 
lilivamo keinen Schritt 
. schenkte ihm und sei-
Ö l s t ü h l e . Darin veind)» 
Handarbeit umd lassen 
erdrücken. Einmal mal 
r geschehen, und dann 
eder laufen und stehen 
ler anderoe MemscbJ 

[T.VITH. Toseodier Beifall und Jubel 
ipfiing Pring Lori I., als er aonSomu-
' abend im übenfüFtem Swale Eve*i 
iodt sich mühsami einen Weg durch 

Dschungel von Schlaweu zurBüh-
Whuen mußte. Die Beise'sterung 

itte das Publikum von den Stühlen 
rissen, es stand auf Tischen und 

im, B'lli'tzilicbter umd Filankampra-
lpen blitzten auf, unser hundert-

!S Kamevalslned von Lauream 
(orcs erklimmt. Vor dem Prinz die emd-

Kette des Elferrats, der Karnevals-
iwhaften, der Möhnen und dann 
sdiaw'dige Funkeniq&rde mit Fun-

iroariechen und Tantzoffizier. Auf 
tr Bühine dauert es wiedeT mimu+en-
t%, bis die stürm '«eben Huldigungen 
»s närrischen Volkes sieh legen und 
Br Präsident des Vithusvereims E. Si-

mit der Zeremonie der Proklamia-
mbeginnen kann.. Die Upbersabe des 
»pter« und der Pruraenkette eirfo'^t 
id in plötzlicher Sti'lle verliest Se. 
jllität ruhig und mit lauter Stimme 
jtae Proklamation ernennt seimemHof-
jb, betitteilt seinem Vorgänioer Peter 
mit dem Beinamen „der Eifrige" u. 
schließlich die Devise fÜT den dies-

[toigen Karneval aus: 

Und sollten hundert Sputniks um 
die Erde fliegen,, 
Der St.Vither Karneval ist nacht 
kleinzukriegen. 

Und wieder marschiert die Prinzen-
vk ein. Voran ein zierliches teimoe-
aentvoWee und seschirneidioes Fun-

iari«ichen, Jearfue Sch'aus, dann 
nint der TanizcffMer und amschl:e-
nd 11 entzückende Mädchen, alle 
ftfflk umd leich'tfüßdg, in •siawbpiren 
iiAtemdenTIndform'en aus der fredp'ri-

fsrfsdim Zeit. Sie tanizen auf der 
jükiie und alsdann treten Funfcenma-
(ediOT und Tanzoff Wer zu einem wir-
elndian, gekonnten Taniz an., während 

Kgl, MusdJcveredn den Präsentier-
irsch spielt. 
Mit Pomu und enorm vie^HumOT sei-
as des Präsidenten Emn Simons geht 

Zeiremoniie der Proklamatiion wed-
br, bevor die traiddtionelOen Ordems-
(erleiiihiuingen erfolgein. Das Ordensko-
pHee bat folsemde Karnevalisten aus-

eichinet: Es erhielten den Orden 
Kür besondere Verdienste um den St. 
Mer Karneval", Frl. Sanmy Fogen u. 
fayratiTud Graf; zu Eha^enbürgern der 
Reji-Weißen Republik wurden er-

it: Frl. Baby Kesseler.HeinrichHan-
a, Heinrich Zinnen, Hans Arimont, 

gbert Huppertz, Ludwig Hoffmiann, 
' istiain Mamz und Peter Moutschen. 

Präsident der KG. Blau-Weiß 
[Pahr'm dar" überreichte dem Emeue-

tdes Karnevals nach dem Kriege und 
er 11 jährigen Präsidenten des Vi-

thuisverems Erni Simons einen Erin-
nerungsrimg mit blauem Stein undWLd-
mu.ng. 

Der Extratenz des Prinzen ließ allen 
sein frisches, junges und ebenmäßiges 
Geweht und seine gute Figur zum Be­
wußtsein kommen. Lori I . tanzte die­
sen Ehrentanz mit seiner Mutter. Die 
Prinizeneltern werden ?eehrt und dann 
geben die O'rdpnsverte'ihunwTi weiter. 

De Bühne bnetet ein farbenfrohes 
zedtsenräRes B|!ld mit einer Weltraum-
l '̂nd'-'cbaft. Sputniks in Form vonSekt-
fles'chen, AtompiW.sn und ai'leriiei inter-
•nfenetarischen Köroera, davor der 
Prinz mit seinem Hofstaat und die Uni­
formen der Gesellschaften: Vitbusver-
ei'u, Kg. Blau-weiß „Fpbr'm dar", als 
Gäste die „Möhren", KG Rot-weiß-rot 
und die KG. Oudler, â so wieder ein­
mal ein Svmbol der Znsammenarbeit 
röcht nur im inneren sondern auch im 
äußeren Rahmen. 

Nachdem die offiziellen Zeremonien 
beiendet waren sp'elte d̂ e Kapelle un­
ter Leitung von Erwn Warny noch 
stundenlang Karnevalsschlager. Die 
Stimmung war hervorragend. Es wur­
de getantz. ffeschnnkelt, gesungen bis 
daß die Pobiized auch die unentwegtes­
ten an den Feierabend [oder besser 
Fe-^mvorgenl erinnerte. 

Die Kapnensitzung: 
Gute Stimmung hernFehte bereits 

beim E^nmain?'ch zur Kappensitzu.ng 
kurz nach 8 Uhr. Ganz aWgemein kann 
oiesai°t werden, daß sie wieder ein gro­
ßer Erfolg wurde, wenn aroch einige 
Nummern oder Redisn TU lang waren. 

Nach einer leuraen Beigiriißuniq durch 
Vithuisvereinis-Prä'Sfdipnt Ernii Simons 
tibeiTwaib er dem Sitzuni?slei.ter und 
Präsidenten der KG BVu-Weiß „Fahr' 
m dar" R. Graf die Zügel über das när­
rische GeP'cbFfhen. Zur Satzung sowie 
auch zur Proklamation spielte der Kgl. 
Musikverein klaupistark und -voll. Ver­
traten waren die einheimische und aus-
wärtige'Presse sowie zum ersten Male 
auch das lux'envburais'che FeTOiseben. 
Dais St.Vither Mikrofon vertrat w :e im­
mer den belgischen Nationalen Rund-
furok. 

Pater Mout&chen eiröffnete als Zau­
berkünstler aus Paris den Reigen der 
Auftritte. Schon allein sene Kostümie-
rung erregte große Heiterkeit. Dve Sor­
gen des armen Fußgängers schilderte 
TOS Chre&t Manz. Er hatte sich mit ei­
ner elektrischen Winkeranlage,Schluß­
licht, einem Gipsverband und einem 
Pflaster über den Mund versehen.Ru­
di Schröder erntete sofort Beifall, als 
er edn S'diild mit der Aufschrift „Einer 
der dabei war" vor die Bütt hing. Er 
rechnete in humorvollerWeise mit dem 
Verfasser des „Eini?ieisandt" ab, deT 
kürzlich die BüMeuiredner deT Blau-

weißen angagriff en hatte. 
Noch im letzten Moment konnte die 

nächste Nummer bereitet wenden: die 
Schule. „Lehrer" Paul Margraff trat 
trotiz Erkrankung auf und erntete wie 
imnneir mit seimen lo9katk)olitt'(s.chen Wit­
zen starken Beifall. Als fleißige Schü 
ler (innen] fungierten Trin Meyer, Os­
kar Even, Nilda Meyer und Jempi Gil­
lessen. Als Hahn im Korb oder viel­
mehr als Schmetterling 'im Blumenbeet 
trat Emii Simons auf und die Blümchen 
hießen Sanny Fosen, Marides Classen 
und Inge Schütz. Die Schlager „Das ist 
ein Ding" unid „Blau sind die Veilchen" 
brachten viel Schwung ins Publikum 
und mußten mehrmals wiederholt wer­
den. Nun kam NiWa Meyer als „Fer-
nandel", garoz ohne Maske und doch 
täuschend echt. Er schilderte die Sor­
gen eines gepilasten Ebennamneis. Seine 
kurzen geistTe.!cheu Witze hatten gro­
ßen Erfolg. Als er hinausging und sei­
ne Frau als uralte Möhn verkleidet 
hereinkam, brach ein Lachorkan im 
Saale los. Hier beloamen die Männer 
die Leviten gelesen, sodaß Nikla seine 
Ehehälfte nachher mint dem Teppieh-
klöoper von der Bühne abholte. 

Der Einmarsch einer starken Delega­
tion, der nuumehc 70 Mitglieder zäh­
lenden „Möhnen" unter Anführung 

von Oberm&hn Trin Meyer wurde leb­
haft begrüßt. Zum Ted! hatten dleMöh-
nen noch alte echte. Kostüme am. Auch 
diese Mode war schön, wenn auch et­
was unbequem. Die Obermöhn verliest 
diie 11 Gebote für die Altweiberfast-
macht, und daß die Männer darin nicht 
gut abkommen, ist demkbar. Einen mu­
sikalischen Abstecher machten ErhlSi-
mons, Bert S.cbütz und Tony SchrödeT. 
Ihre S'chHagarparodiie „Töff-töff-tinge-
ling-wupo-wupp-wupp" schlug stark 
ins Lolcale und sie brachten ihre Ge­
schichten so, daß sie jeder verstehen 
konnte. 

Unumstritten war die folgendeNum-
mer, 9 Möhnen als Badenixen um die 
Jahrhundertwende unter dem Motto 
„Pack die Badehose etn", der Clou des 
gianezen Abends. Die Kostüme waren so 
meisterhaft zusammengestellt und sie 
hopsten so drollig über dieBühne, jun­
ge und alte, dicke und dünne, daß auch 
der hartgesottenste Griesgram mitlach­
te, mitsingen und mitschunkeln mußte. 

Abschluß der Sitzung war wie ge­
wöhnlich eine Büttenrede von Albert 
Huppertz als „Doofer". Auch den ein­
fachsten Witz bringt er so, daß er zün­
det. 

Es folgte dann die Proklamation, 
über die wir eingangs berichtet haben. 

Generalversammlung des'Roten Kreuzes 
S E K T I O N S T . V I T H 

ST.VITH. Die diesjährige General­
versammlung der Lokalsektion St. 
V i t h fand am Freitaq. abend i m Ho­
tel zur Post in St.Vith statt. Außer 
dem Präsidenten M . Freres hatten 
Vizepräsident K. Kreinsr Ehrenprä­
sident hochw. Dechant Scheffen, der 
Chefarzt der Sektion Dr.Grotenrath 
die Kassiererin Frau A . Grotenrath, 
Frau Herbrandt und Frl . Daleiden 
am Vorstandstisch Platz genommen 
Rund 25 weitere Mitglieder, darun­
ter viele OstdRegierte waren eben-
falls anwesend. 

Der Vorsitzende begrüßte dieVer-
sammelten und dankte dem Vor­
stand für seine tatkräftige Arbeit , 
aber auch den Delegierten für ihren 
Einsatz. Die Sammlerinnen und die 
> , / r i t o l i n r i e r bezeichnete er als den 
„Puls" des ganzen Werkes. Das Ro­
te Kreuz bestehe nicht nur aus Wer­
bung und Versammlungen, es trete 
besonders durch den selbstlosenEin 
satz aller i m Kampfe für. das Gute, 
welches.das Rote Kreuz' darstellt 
hervor. Besonderer Dank gebühre 
den Blutsnendern, welche sich niden 
Dienst der Menschheit stellen und 
als ein leuchtendes Peismel für die 
anderen dienen. Es gibt nichts Schö­
neres als durch seinen Einsatz mit­
zuhelfen, den Mitmenschen das Le­
ben zu retten. 

Ganz besonderen Dank zollte der 
Redner dem ChefarztDr.Grotenrath 
dem keine Arbeit und keine Mühe 
für das Rote Kreuz zu groß sind,der 
Kurse mit unendlicher Geduld durch 
führt und so^ar selbst ein Buch in 
deutscher Sprache verfasst hat um 
seinen Lehrgan^-^üfehmern eine 
noch bessereAusbildung mitauf den 
Weg zu geben. Aber auch Frau Gro­

tenrath hat als Kassiererin viel ge­
leistet, indem sie die Sammelaktio­
nen organisierte und i n unermüdli­
cher Arbeit 93 Ortschaften besuchte 

Der Vorsitzende unterrichtete die 
Versammlung über verschiedene 
i n denen die LokäJsektion helfend 
eingreifen konnte. So z. B. konnte 
für einen Gehbehinderten ein Roll­
stuhl angeschafft werden. Ein geh­
behindertes kleines Kind soll eben­
falls einen solchenRollstuhl erhalten 
Erwähnungswert ist, daß die inFra­
ge kommende Gemeinde bereit ist 
zwei drittel derAnschaffungskosten 
zu tragen, ein Beispiel das auch an­
dere Gemeinden anspornen sollte. 

Zum Schluß bedauert der Redner, 
da ss die Teilnahme an den Ver­
sammlungen nichtreger ist.zumal ei­
ne Menge Mitglieder hierzu dieZeit 
aufbringen Icönnte. 

Dr. Grotenrath berichtet über die 
Krankenwärter- undSekuristenlehr-
gänee und verteilt alsdann, die nach 
erfolgreich abgeschlossenen Kursus 
verliehene Diplome. 

Erhalten das Krankenwärterdi-
nlom:Herrn Adam Bodson, Espeler 
FräuleinElisabetbHerbrandt.St.Vith 
Herr Peter Deiose, Recht, Fräulein 
Maria Rickal, St.Vith, Herr Mathieu 
Mart ini , Weisten. 

Das Abschlußdinlom fürSekuris-
ten wurde folgenden Teilnehmern 
eines von Dr. Grotenrath i n Recht 
abgehaltenen Lehrganges überreicht 
Frau Nicolai Herrn Marcel Kobn, 
Fräulem Anna Kreins, Fräulein Ma­
ria Tuffern, Herr Hermann Michels 
Fräulein Denis, Herr AndreasBer-
tha, Fräulein Agnes Schmitz und 
Herr Tohann Piront. 

Al len diesen Personen wurde 
herzlichst gratuliert. 

Dr. Grotenrath hielt alsdann ein 
Referat über die bevorstehendeWer 
bung zugunsten dr BlutsDende-Ak-
tion durch die einzelnen Delegierten 
Er sagte, i n unserer Gegendherrsche 
genau so wie i n ganzBelgien.ja i n 
ganz EuroDa Mangel anBlutSDender 
da der Bedarf sehr hoch sei.AlsPro-
pagandamittel hat das belgischeRo-
te Kreriz daher beschlossenzwischen 
dem 18. Tanuar und dem 31. Tuni 
1958 einen Wettbewerb für f r e i w i l ­
lige Blutspender durrbzuführen.Für 
die besten Blutspender des Landes 
sind 50 Preise i n Form von Wertge­
genständen ausgesetzt worden, 5 
erste, 20 zweite und 25 dritte, Ihrer­
seits hat die Sektion beschlossen, 2 
Preise für die besten Blutspender 
innerhalb der Sektion auszusetzen. 
Der Ueberreicbung dieserPreise f i n ­
det anläßlich der nächsten General­
versammlung statt, während die 50 
Landespreise während der Weltaus­
stellung überreicht werden. Al le die 
i m Besitz der Blutsnenderkartesind 
können sich am Wettbewerb betei­
ligen. Die Reisespesen und derEin-
t r i t t zur Weltausstellung werden 
den Gewinnrn der Preise vomRoten 
Keuz vergütet. 

Der Redner stellte fest, daß die 
meistenRlutsDender unserer Gegend 
dort zu finden sind, wo die Sektion 
Delegierte hat. Nachdem er das ho­
he Ethos der Blutsrjendeaktion i m 
besonderen und des Roten Kreuzes 
i m allgemeinen genriesen hatte.for-
derte Dr. Grotenrath aPe auf, sich i n 
den Dienst der guten Sache zu stel­
len und dem Wort des Evangeliums 
zu folgen, dass da heißt: „Gehet 
hin und liebet Euch untereinander" 

Nach einigen Dankesworten an 
den Redner spricht der Vorsitzende 
M . Freres übe die «rnte Zusammen­
arbeit des Roten Kreuzes und der 
hiesigen Presse, die seit langen Tah-
ren unzäblide Beweise aufrichtiger 
Treue geliefert habe und für die 
Werbung pinen unersetzlichen Fak­
tor darstelle. 

Ehrenpräsident hochw. Dechant 
Scheffen schließt sich den Dankes­
worten an alle Vorstandsmitglieder 
Delegierte und Mitglieder an und 
beghlckwünscht die erfolgeichen 
Teilnehmer an den Lehrgängen. Es 
sei erbauend, so sagte er feststellen 
zü~ können, 'daß sich unter derTu-
gend immer wiederMenschen bereit 
erklärten, dieses Werk der Nächs­
tenliebe zu unterstützen.Seinerseits 
verspricht er, das i n seiner Macht 
stehende zur Ausbrietung desWer­
kes zu tun. 

Die Delegierten empfingen . als­
dann am Vorstandstisch Material u . 
Unterlagen für dieDurchführung der 
Doppelwoche desRotenKreuzes vom 
2. bis 16. März: Fähnchen, Wimpel , 
Anstecknadeln, Reklamebleistifte, 
Mitgliedskarten u . a. m . 

Zum Schluß der Ve rsammlung 
dankte Herr Michels Hermann aus 
Recht dem Lehrgangsleiter Dr.. Gro­
tenrath und überreichte i h m i m Na­
men aller Teilnehmer ein Geschenk 
als Andenken. 
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JA trinke nie Neskaffee", antworte-
*! Sommer. 
»Wenn Sie Glück haben, dankt es 

tnen rhr Herz", entgegnete Renate u. 
[Mete in deT Kochnische den elektri-
neu Wasserkessel an. Der Duft des 

|McM Kaffees, der Sommer kurz da-
W in die Nase stieg, war verführe-
•sdi und ablenkend. Renate sah und 
PMte das genau, alber sie baute ihm 
pfoe goldene Brücke mebr.Mit vielGe-

' trank säe in kleinen Schlucken. 
»Wann war Maibe! Holm zuletzt hier 
' Ihnen in der Wohnung?" 
»irgendwann im Fasching, das Da-
~ weiß ich nicht Freunde von mir 

.deren Freunde wollten zu einem 
jiteferfest gehen. Man holte sich ge-
"^seitig ab. Die letzte Station vor dem 
PWta war meine Wohnung. Es kam 

"* ganze Reahe von schon etwas al-
holverseuehten Leuten, unter ihnen 
" audi Mabei Hohn" 
•Wieviel Leute waren damals hier" 
.̂Das weiß ich nicht mehr. Es waren 
äte, denn es gibt kaum etwas Idioti-
Defes als stockmüchtem auf edn Ate-
Wieet zu kommen, auf dem alle auf 

F°!Weü sdod". 

Kommissar Sommer nickte verständ­
nisinnig, 
„Weiß Gott, es gilbt nichts Ungeschick­
teres" 

Renate lächelte ihm ganz unbewußt 
zu. Der schmale rubn^e Mann mit dem 
sehr regelmäßigen rshr bayrischenPro-
f i l gefiel ihr. „Sie hatten sich aMe ge­
genseitig mit viel Krach und Spaß und -
viel Alkohol abgeholt. Mabel tanzte 
hier im Z'mer Boogie Woogie, es war 
toll, wirklich." 

„Seit wann kennen Sie MabelHolm"? 
Diese Frage war ein kleiner Schock 

für Renate Beinahe hätte sie geantwor­
tet, genau so lange wie Hans .Sae sand­
te ihrem Schutzengel der sie an dieser 
Antwort gehindert hatte, einen Dan­
kesseufzer und sagte: „Seit 1950. Sie 
spielte damals ineinem Stück, in dem 
auch ich smelte ein Zimmermädchen, 
das einen Satz zu sa^en hatte. Sie sag­
te ihn sehr schlecht." 

„Haben Sie sich damals mit ihr an­
gefreundet?" 

„Angefreundet?" flüsterte Renate 
fassungslos, „es war ein Wunder, daß 
ich sie ertragen habe. Mit den meisten 
Kollegen und Kolleginnen bekam das 
penetrante Stückchen Eingebdldethedt 
Krach," 

„Mit Ihnen nicht?" 
„Nein, aber das ist weder ihr, noch 

mein Verdienst. Es war reiner Zufall." 
„Ihr Verlobter ist Herr Weband",? 

fragte Sommer. 
Renate hielt den Atem an. Wenn er 
mach mit ihr betrogen hat, wi l l ich 
sterben, dachte sie, nicht eine Sekunde 
länger wil l ich leiben, wenn das möglich 
war. Sie schwieg nud Sommer betrach­

tete %r plötzlich blutleeres Gesicht. 
„Warum interessieren Sie sich für 

meinen Verlobten? Was hat er mit 
dem Unrfücksfall oder Mord hier in 
meiner Wobnuwg zu tun?" 

„Nun er hatte einen Schlüssel zu 
d'iewr Wohnung. Außerdem kannte er 
dte Tote viel langer als Sie." 

„Das ist ni'cht wahr!" 
„Ich kann Ihnen seine Aussage, die 

er heute morgen um neun im Polizei­
präsidium gemacht hat, vorlesen." 

Die Worte des Kommissars, noch 
kaum in dedetzten Konsequenz erfaßt, 
verflirrten, eine rote Woge kam aufRe­
nate zu und ein Brandungsgeräusch.in 
dem alles unterging. 

„Aber . . . aber . . . .".hörte sie von 
weit her eine Stimme, dann wußte sie 
nichts mehr. 

Die Poliziea überprüfteMabelsFreun-
deiskreis . Im Verlaufe der Nachfor­
schungen spürte mancher - Mann von 
Rang und Namen plötzlich sedne Ner­
ven und ging auf eine längere Reise. 
Wie Mabel eigentlich ins Appartement 
Nummer drei!unidzwanzig gekommen 
war, wer mit ihr Wein ge'trunkeu hat­
te, war immer noch nicht klar. Gestor­
ben war sie an der Ueberdosds ebnes 
sehr starken und schwer zu besehaf-
fenidien ScMefmättels, Keine Apotheke 
hatte edn diesbezügliches Rezept vorzu­
weisen Alle Apotheker behaupteten 
seit Monabn nichts Derartiges verkauft 
zu haben, viele führten das Mittel 
überhaupt nicht da fast nur Wissen­
schaftler damit arbedteten. Renate, dde 
damit gerechnet hatte, daß sie in Un-
OTSuichuintg'shaft kommen würde, be­
fand sacb noch immer auf freiem Fuß, 

obwohl die Poldzei ihr Alibi nicht als 
lückenlos betrachtete. Sie hatte wäh­
rend der Bandaufnahme mehrmals edne 
Pause von gut einer Stunde gehabt, 
und die Angestellten des Funkhauses 
konnten sich nicht mehr so genau erin­
nern, wie es zu einer wirklichen Erhär­
tung der Aussage Renates notwendig 
gewesen wäre, „Wenn Sie mir nicht 
glauben, daß ich im Funkhaus gewesen 
bin, ununterbrochen von zehn Abends 
bis drei Uhr früh, dann beweisen Sie 
mir wenigstens daß ich das Funkhaus 
verlassen habe", hatte sde zornig ver­
langt. 

Nun, diesen Nachweis konnte diePo-
lizei auch nicht bringen, und Renate 
lebte wenter wie vor dem Mord in ih­
rer Wohnung. 

An diesem Abend saß sie in der 
tiberfüllten, heißen rTheatergarderobe 
und schminkte sich für ihren Auftritt . 
Seit drei Wochen, spielte sie eine klei­
ne, aber recht wirkungsvolle Rolle in 
einer Geisefe'chaftekomodde. Es ging 
wieder einmal weiter, der Schornstean 
rauchte, wie man zu sagen pflegt, er 
rauchte nicht allzu stark, aber Renate 
war zufrieden. 

Der große , der durchschlagendeEr-
folg war so weit weg, wie nur eh und 
je. Aber wer kann schon damit rech­
nen, das große Los zu gewinnen. Nicht 
nur die Begabung, viele ganz unwäg­
bare Dinge schaffen eine Karriere. Re­
nate puderte die Stirn noch einmal 
über und nahm dann das Lednenband 
ab, mit dem sie den Haaramisiatz ge­
schützt hatte. Tante Rosi die alte dik-
ke Garderobiere, kam berein. Sie be­
wegte sich langsam, man sah ihrem 

Plattfüßen nicht mehr an, daß sde in 
ihrer Jugend einmal einer bezaubern­
den und verwöhnten Solotänzerim. ge­
dient hatten. Sie trug einen Teller mit 
Wiener Würstchen und ein kleines 
Bier, sie hatte das gegenüber in der 
Kneipe geholt, weil es dia billiger war 
als am Theaterbüfett. Die rotblonde, 
füllige Minny stürzte sich mit «ichlech-
tem Gewissen, aber großem Genuß auf 
die Mahlzeit. Die Garderobiere legt© 
Renate das Lefnentuch übers Gesicht 
und sorgte dafür daß das kostbare 
Abendkleid beim Anziehen nichts von 
der Schminke abbekam, dann setzte 
sie sich aufseufzend auf den Stuhl ne­
ben dem Waschbecken. Wenn sieGlück 
hatte, konnte sie zum ersten Male seit 
Beginn der Vorstellung zehn Minuten 
sitzen bleiben und ihre schmerzenden 
Füße ausruhen. Renate betrachtete sie 
mit edner Mascbung von Spott undMit-
ledd. Vielleicht, dachte sde, sitze ich 
auch irgendwann einmal mit einer alt­
modischem BrüUe auf der Nase im der 
Ecke und bedieme junge, anspruchsvol­
le Frauen Es gibt Dinge die jederzeit 
jedem passieren können, Und waruin 
auch nicht. Es ist immer noch besser, 
Garderobiere, Souffleuse oder Requi­
siteure zu werden und' beim Theater 
zu bleiben, als irgendwo zu landen,wo 
man nicht hinhört und sieh immerfrernd 
fühlt. 

Ein Klingelzeichen ertänte, das galt 
Minny. Sie wischte mit dem letzten 
Würstdiemrest noch dem Senf vom Tel­
ler auf, steckte alles in dem Mumd und 
heftig kauend umd schluckend hinaus. 

„Wenn die so weiter futtert, kann 
sie auch bald nur noch auf dem Okto-
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Eine EntSchliessung derVereinigung zum 
Schutz und zur Pflege der Muttersprache 
5UPEN. Dte Vereinigung »um Schutz 
and »uff Pflege der Muttersprache bit­
tet ans ram Veiöff emftlichumg folgender 
flHtwhMwßumg. 

Die „Vereinigung ziuim Schnute umd 
ZFUIT Pflege der Muttersprache", a«uif ul­
nar Vorstandssitzung vom 23. Januar 
:!956. niroml mit Bedauern zur Kemmt-

— ä&e angekündigte Durchführung ei­
nes fraiußööiis'chsprachigein Lehrganges 
in des- Rauiswintsichiaft in der Gemeinde 
BÄngem, 

— die kürrzlich erfolgte Eröffnung ei­
ner „Eooie postecolaire d'>agidculture 
et d' «rborioulture fmuiMieipe1" 'im Eupem, 
denen Umtectriehtisspra'che ebenfalls das 
Französische ist; 

Weist mit Nachdruck darauf bin, daß 
— ein solches Vorgehein in Wider-

cnrueh steht zu dem Geist des Geset-
'P'S vom 14. Juli 1932 über die Spra-
"heintordinumig am dem, Schulen, 

— die sprachlichem Rechte, der im 
Hctem des Landes bebedimateitein Volks» 
•nippe mißachtet werden, 

— die Errichtumig von Fachschülern u. 
las Abhalten vom Auisbdldumgskwr.sem 
lern Zweck der fachlichem Fortbildung 
licht erfüllem können, wemm die Unter­
weisung dteT deutschsprachigen Jugend 
nicht im dier Muttersprache erfolgt; 

Stellt mit noch größ'areim Bedauern 
Pest, daß 

— die beiden vorerwähnten Fälle 
keine Auismiabmem auf schuli schein Ge­
biet darstellen, scmdeirm dlie logische 
Fortsetzung der in dem Kindergärten 
und in dem Volksschulen geülbtenSpra-
rhempolitdk bildet, wo die erstemFram-
zösdeirurngsveirsuche am Kleinkind be-
3immiem, die Volksscbulem uinid die Vor-
beradtungskllaissen der Gymnasien bes­
tenfalls mit dem im sprachlichem Misch-
gebietem bestehendem Tramisniutiatio-
nsklassem vergleichbar sind und die 
Mitteisichulem des niederem umd höhe­

ren .Grad/es das Französische als allei­
nige Unterrichtssprache kemmem, 

— dieser Tatbestand nicht weniger 
ails eöner Vemhöbumg der gesetzlichen 
Bestámmumigiem gMchikomiimt, die auch 
für dem deutschsprachigem Lamdestedl 
dlie Muttersprache als LedKispracbe des 
Unterrichts vorschreibt, und lediglich 
der Artikel 23 des bereits' abgeführtem 
Spraebengesetzes für dite Schulen der 
dentochspra'chiigein umd am der deut­
schem Sprachgrenze gelegemem Gemein» 
dem -eine begründete und begramzteAb-
weichuing vom dem allgemein geltendem 
Bestimmungen zuläßt, 

— dieser Tatbestand fermier eine Ver­
letzung der Konvention über dieMen-
S'cherorecbe darstellt, zu derem Mdtum» 
terzeichinerai Belgien gebort und die 
das Recht auf die' Muttersprache fest­
legt, ein Recht, das ohne die Mögldch-
keiit einer vollwertigem murterspradi-
llcbem Erziehung unwesentlich wird; 

Beklagt 
— die geschaffene sprachliche Lage 

an den Sdiutan, die den Eiasiichtem der 
Pädiggogiie nicht Re.chnumg trägt, 

— daß demzufolge dlie Kenntnis der 
Mufferspraehe bei der Jugend alles zu 
wünschen, übrig läßt, andererseits die 
Bewältigung dies am sich schon umfang­
reichen unid scbwierigemiLehrstoffes die 
Geisteskraft der Schüller überfordert, 

— die dadurch auftretendem körper­
lichem unid seelisch-geistigem Schäden; 

Fordert darum 
— als erste Maßnahme die Umwand­

lung der Hauswirtsichaftsschule dm Bül-
liuigen umd der lamidwirtschaftlicben 
Schule in Eupem im entsprechende 
dieuf s chsprachige, 

— die Rückkehr zu dem sprachlichem 
S'chuiverbältmdisisem aus der Vorkriegs­
zeit, in Abwartumg einer eedgültligem, 
lem Entfaltung der gesamtem deutsch-
sowohl auf die Sicherung 'der kultorel-
sprachigen Bevölkerung wie •auf die 

ß U C H 
S i e w e r d e n nicht mehr 

d a r a n d e n k e n ! 

M Y O P L A S T I C 
ist eine modeine Methode, die Sie von 
jeder Sorge befreit. Es handelt sich 
wirklich nicht um einen Verband mit 
Kissen oder Ressort, sondern um einen 
kleinen Gürtel, schmiegsam, leicht und 
waschbar mit anatomischem Plastron, 
der seinem Erfinder M. KLEBER, DI-
RECTEUR DE L'INSTITUT HERNIAIRE 
DE LYON erlaubt Ihnen die Garantie zu 
geben, daß ohne Druck und ohne Er­
müdung die Wand gestärkt, gehalten 
und der Bruch ständig in der Bauch­

höhle festgehalten wird 
„ w i e mit den H ä n d e n " 

Auskunft und Gratis-Versuch bei un­
seren Spezialisten ST.VITH-STVITHUS 
Drogerie, Hauptstr. am 6. Febr. u. am 6. 
März von 17 bis 19 Uhr. EUPEN: Haas­
straße 6, am 7. Febr. u. am 7. März von 
10 bis 12 Uhr. 
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maßvolle Berücksichtiguing der nahem 
Sprachgrenize bedachtem Regefltuimg; 

Beschließt 
— 'die voirlliegenide BnitsichMeßung dem 

Herrn Umterriichtsmiiinlister sowie den 
Harrem BezirksikoimmisBiairen im Ver-
viers umd Matenedy zur Kenmtoiis zu 
bringem umld der Oefifiemitillichlkeit zu 
übergebem. 

Zwei Verkehrsunfälle 
ST.VITH. Am Samstag nachmirtag ige-
gem vier Uhr geriet der Pkw des Herrn 
Otto T aus SfeVith als er dem Prümer-
berg mdmiauffuhr am „fahmcteim" aus 
der Kurve umd fuhr bis auf das Grund­
stück, auf dem früher das „Amorwäld-
chen" s:tancL Der Wagen wurde schwer 
beschädigt, währemid der Fahrer ohnie 
Verlletzumgem davonkam. 

MONT RIGI. Kurz nach 4 Uhr wurde 
ein Zöllner der Brigade Sourbrodt im 
Dienst 'am einer Kreuzung zwischen 
Baraque Michel und Mont Ri'gi vom 
Pkw des Herrn Chr. B. aus Lowtizien an­
gefahren und zu Baden ges'chleudert.. 
Der Zollbeamte wurde mit einem Beim-
bruch in das Kramkemhaus vom M'almie-
dy eimgeliefert. Der Wägern wurde 
leicht beschädigt. 

Gemeinderatssitzung 
BREITSELD. Der Gemeimderat von 
Lommersweilger tritt am kommenden 
Donnerstag, den 6. Februar um 1 Uhr 
mittags zu einer öffentlichem Sitzung 
zus'ammem. 

Im öffentlichen Interesse 
ST.VITH. Durch königlichem Erlaß vom 
24. 12. 1957 (Staafsblatt vom 2. 2. 58) 
wird der Ankauf eimer Parzelle gelegen 
im St.Vith durch die Imferkommuniale 
Wegebaugeselscha.ft, als im öffentli­
chen Interesse liegend anerkannt. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera 
tung findet statt MITTWOCH dem 5. 
F K 8 R U A R von 9.30 Uhr bis 13 Uhr 
Neustadt. Talstraße. 

Dr. Grand. Spezialist. 

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische FT. 11^7785 11,91785 
1 Schweizer Fr 11,3880 11,4380 
1 USA-Dollar 49,9375 50,1375 
1 D-Mark 11,85275 11,90275 
1 Holland. Gulden 13,1910 13,2410 
1 Engl. Pfund 139,66 140,16 

100 Ital. Lire 7,9680 8,0080 
1 Österr. Schilling 1.9160 1.9220 
Kurse des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 10,50 10,90 
1 Schweizer Fr. 11,70 11,90 
1 USA-Dollar 50,- 51 , -
1 D-Mark .11,875 12,075 
1 Holland. Gulden 13,26 13,46 
1 Engl. Pfund 133,- 137,-

100 Ital. Lire 8,— 8,85 
1 Österr. Schilling 1,91 1,92 
Die erste Kurszahl gilt für Ankauf u 

diezweite für den Verkauf. 

UNSERE FACHÄRZTIN 

„Tablettensucht" ist eine Krankheit 
Man spricht von edmer Mamiie, weawi 

jemiänid Häglliich drei bis vier Tabletten 
schluckt umd diesem 2us*amd momate-
llamg treibem läßt. Leider ist so etwas 
aber nicht seiltem, Es ist heute viel­
mehr fast selbstverständlch geworden, 
daß man jedem Kopfschmerz, jede Un­
päßlichkeit mit einer Tablette zu ver­
treiben sucht, ja daß man diese Tablet­
ten immer bei sich und griffbereit hat, 
um sich jederzeit helfen zu könmem. 

Num ist 'es eigentlich eimleuchtemd, daß 
eine Tablette1 nicht die1 Ursache von 
Kopfschmerzen beheben kämm, son­
dern daß «die' diese höchstens, über­
deckt Nach einigen Stunden kommen 
neue Kopfschmerzen damit auch alle 
trübem Gedamken und Sorgein, meist 
sogar in verstärktem Maße. Es ist ähn­
lich wie mach dem Gemiuß vom Alkohol. 

Die durch dem Alkohol erkaufte Be-
sicbwingtheit muß imain später mit ei­
nem Kateemjanimer beizählen. Bei dem 
Tabletten ist der Unterschied nicht 
ganz so groß, aber er macht sich ebem-
falls störend bemeirkbiar. Natürlich 
bleiben solche Folgern aus, wemm es 
sich um die Linderung eines gelegent­
lichem Unwohlseins bandelte', wenn 
man aus irgend edmem Grund einmal 
Kopfschmerzen hatte umd diese mit 
Hilfe der Tabletten vertreibt. Für sol­
che Fälle sind diese Medikamente ja 
auch gedacht. Aber 'die wohltuende und 
befreiende Wirkung der Tabletten ist 
verlockend, vor allem dämm, wenn die 
Kopfschmerzen darauf zurückzuführen 
sind, daß man. ständig abgespannt 
übernervös, 'gereizt umd erholungsbe­
dürftig" ist. Ein solcher Zustand ist in 
unseirtem gehetztem Alltag sozusagen 
zu edmer Selhstveretändlichkedt ge­
worden. Wir gönnen uns nicht mehr 
die Ruhe, die unser Orgamdsmus _so 
notwendig braucht, micht einmal wäh­
rend des Feierabends oder im Urlaub 
kommen wir zur Erholung, die Jagd 
luach dem Vergnügem erscheint ums 
wichtiger. Keim Wunder, daß umserOr-
ganiismus rebelliert, daß Kopfschmer-
zem mit all ihrem unangenehmen Be­
gleiterscheinungen uns ständig quälen. 
Hier bieten nun die Tabletten eine ver­
lockende, aber gefährliche Hilfe, Schon 
beim geringsten Schmerz, bei einset­
zender Ermüdung oder Lustlosigkeit 
möchte man sich neue „Energie" aus 
dem Tablettenröhirchen holen.. Zu­
nächst hält die Wirkung einer Dosis 
einige Zeit am. Um aber demRückschlag 
den wir bald kenmemigelermt haben, 
vorzubeugen, nehmen, wir bald die 
nächste Tablette. Man macht sich kaum 
Gedanken darüber, die Pille wird zur 
Gewohnheit umd man glaubt, micht 
mehr ohne sie leben zu könmem. Dabei 
sind es keinesfalls schwache, Jabile od. 
gleichgültige Menschern, die der Tablet-
temsueht verfallen. Sie sind vielmehr 
aktiv und energisch, sie leisten viel in 
ihrem Beruf und stehen mit beiden 
Bedmiem im Lebern. Sie wollen sich die­
se Energie umd Leistungsfähigkeit er­
halten — darum greifen sie zur Tablet­
te. 

Wie gesagt, die Sucht beginnt, wemm 

man täglich drei bis vier Tubiq 
nimmt. Es erfordert dann Schoo n 
lieh Energie, sich vom den Pillen ki 
sagen umd sich in ärztliche Bebawfl 
zu begebem. Vielfach wird der Tat 
tenkonsum gesteigert, weil die \ 
kung immer weniger spürbar wird, 
daß es Süchtige gibt, die täglich 1 
20 Tabletten brauchen und .es jaiiii 
so treiben. Man braucht keim Aia 
sein, um zu erkennen, daß bei so] 
Mengem auch die harmloseste Tat 
nicht mehr ungefährlich bleibt.Geai 
heit und Willensfreiheit werden 
schädigt, umd für organische Kraml 
tem wird der Grumdstedm gelegt. Di« 
dikamentenvergiftung breitet sich 
sam und schleichend au®. Wenn 
Schwimdelgefühle bemerkt, wem 
Hämde zittern umd edm unangeraeli 
Kribbeln im Körper auftritt, wenn 
Haut fahl umd unnatürlich blaß 
wenn die Süchtilgen mürrisch, refa 
jähzornig geworden sind, dann ist 
höchste Zeit gekommen, sich im j 
liehe Behandlung zu begeben. Veq 
man diesen Zeitpunkt, so 'gibt ei 
den Süchtigen keine Rettung meht, 
Ende seiner Tablettensucht steht 
Tod. 

Leidhte Verkersunfälle 
ST.VITH. Am vergangenen Do?j 
stag nachmittag wurde ein in 
Mühlenbachstraße parkendes 
torrad von einem vorbeifahret 
Motorradfahrer angefahren. An 
den Fahrzeugen entstand gerin» 
Schaden. 

OUDLER. Ein Personenwagen 
Schönberg und ein Lastwagen 
St.Vith berührten sich am Fre 
nachmittag auf der Straße zwisc 
Oudler und Burg-Reuland beim 
berholen.Auch hier beschränkte 
alles auf leichten Sachschaden. 

Beitritt 
zur Wege-In terkommun 

R E C H T . Ein im Staatsblatt voi 
Februar veröffentlichterKgl. Ei 
ermächtigt die Gemeinde*Reeht, 
Wege-Interkommunale beizütrd 

Rückgabe 
alter Steuermarken 

ST.VITH. Das Finanzminister 
erinnert daran, daß diejenigen' 
sonen welche noch im Besitz 
Steuermarken im Werte von 
20 Fr. sind, auf denen ein Frai 
köpf mit Lorbeerkranz und ein 
wenkopf abgebildet sind, diese 
abgelaufenen Marken bis zum 
April 1958 bei den Einregis 
runqsärntern abgeben können 
dafür den Gegenwert, aufsbez 
erhalten. Diesbezügliche Formu 
auf denen vorgeschrieben ist, 
die Rückgabe der Steuern? arkei 
erfolgen hat, sind auf den Eini 
strierungsämtern vorrätig. 

berfest auftretem",birummtie die Garde­
robiere. 

Renate ©chmiuinzelta Was rnial eine 
Wespe, war, läßt das Stechen nie, dach­
te sie, Ist nur gut, daß ich nicht weiß 
was sie hinter meinem Rücken über 
Möbels Tod sagen. Aufregung umd 
Wirbel genug war um die Sache. Die 
alte Garderobiere', die Renate über dem 
Ramd ihrer Ndckelbrille weg beobachtet 
hatte, meinte- alte' halbe sie Renates 
Gedanken erraten: „Die Minmy ist 
zwar verfressen umd hat edm loses 
Mundwerk, albeir das kann ich Ihnen 
sagem, wie die Sie verteidigt, das ist 
aller Ehren wert. Die S'cbwört sämtliche 
Eide, und wemm es sein müßte auch 
Meineide, daß sie das Funkhaus nicht 
verlassen halben im der bewußtenNacht 

„Nett von ihr", brummte Renate. 
„Liebe Rainerim", fuhr die Gardero­

biere kollegial fort, „ich will Ihnen 
Was sagem , Ich habe nie viel vom der 
Polizei gehalten, aber jetzt hält ich 
schon gar nichts mehr vom ihr. Warum 
fühlen demm die «cht einmal demTo-
ni Specht ein bißchen auf dem Zahn? 
Können Sie mir das sagen? Unsereiner 

„Halt er Ihnen das gesagt?" fragte 
Renate spöttisch. 
ist doch nicht blöd, dazu haben wir viel 
zu viel geselbem. Der wollte die Mabel 
doch hedratem, nicht wahr?" 

„Nein., aber außer sedmerFrau werden 
das so ziemlich alle wissen, oder mei­
nem. Sie nicht?" 

„Die Polizei weiß es nicht." 
Diie alte Garderobiere lachte leise ki­

chernd auf. „Sehern Sie. das ist es ja! 
Umtereinamdar sind Theaterleute 
in'iwrbiTniai! wiV Hnnd n>nd 'K''at'z, aber 

gegen einem Drittens da halten sie zu-
mmen, das muß mam ihnen schon las­
sen, Der möcht ich auch nicht sedm, der 
der Polizei dem Hinweis 'auf den Toni 
gäbe, ohne genau belegen zu könmem 
daß der Toni die Mabel umgebracht 
bat". 

„Er kämm sie gar nicht umgebracht 
halbem. Wie soll es denn in mein Zim­
mer gekommen sedin? Können Sie mir 
das sagen? Hätten nicht zwei Gläser 
auf dem Tisch gestanden,, würde ich ei­
nen Unglücksfall oder Selbstmord an­
nehmen." 

„Ich nun wieder nicht", meinte die 
Garderobiere, „Die Mabel? Niemals! 
Die bringt lieber eine ganzeStadt um, 
bevor sie sich selber was zu leide tut. 
warum auch? Die wußte sich doch zu 
helfen! In was für einer Patsche die 
auch gewesen war, die hätt' immer 
wieder einen Verrückten gefunden, der 
sie herausgezogen hätte." 

Ein rotes Licht über der Tür flammte 
auf. Das war das Zeichen, daß Tante 
Rosi in der Stargarderobe nebenan be­
nötigt wurde. 

Aeichzend, aber eilig und beflissen 
stand sie 'auf und watschelte hinaus.Als 
sie die Tür öffnete, brandete eine Lach­
salve aus dem Zusich'auierraum in die 
Garderobe, dann wurde eis wieder 
still. Die mürben, zerbrechlichemGar-
diniem vor den kleinen Fenstern hatten 
Stockflecke, die grüne Oelfarbe an dem 
Wänden war stellenweise abgeplatzt, 
der Wasserhahn tropfte monoton, 
Kleidungsstücke umdUmtierwäsche lagen 
auf dem primitivem Stühlen. Es roch 
nach Schminke, Puder, und Schweiß. 
Die meisten' Theatereardprobifm sind 

häßlich, ebenso häßlich wie diese.dach-
te Renate, warum drängt man sich iur 
so sehr danach- seine Abende im so 
scheußlichen, deprimierenden Räumen 
zu verbringem. Wegen der kurzenZeit 
die mam draußen im Rampenlicht steht 
sich selber vergißt und im fremde schö­
ne Worte und fremde große Gefühle 
schlüpft? Ich weiß es nicht, ich weiß 
es wirklich nicht. Gestern bat mir Hans 
die Pläne von dem Haus gezeigt, das 
er bauen will umd mich nach meinen 
Wünschen gefragt. Schöne Räume und 
ein großer Gartem, keine Sorgen mehr, 
wenig Aerger. Dort soll ich wohmem, 
wenn ich ihn geheiratet habe. Er wird 
mir abends seinen Totozettel erklären, 
vom seinen Geschäftsabschlüssen spre­
chen, und wemm im Radio edm großes 
Konzieirt ist oder edm Hörspiel, wird er 
ohne sich viel «dabei zu demken, auf 
denSoldatemsender umisteHem, weil der 
immer,, veinümiftige'" Musik sendet.Es 
wird keine häßlichem Gedanken mehr 
gelben, dafür eine Leere, die mir das 
Mark aus den Kmoehem schabt. Das 
weiß ich alles miud lasse alles weiter­
laufen, manchmial häng ich mir selber 
zurni Hals heran©. Manchmal denke ich 
darüber mach, ob ich ihm wirklich lie­
be, oder ob es mir sehr gut tut, 'geliebt 
zu werden. 

Ein sicbriites Kl-ingelzeiichem riß sie 
aus ihrem Ueberleigumgem'. Der Inspi­
zient gab ihr das Zedebem zu ihreniAuf-
tritt. Renate fuhr noch einmal mit dem 
Kamm <dtarch die Lockern umd ging hi­
naus'. 

Der Gang hinter dtem KuBüissem war 
durch die Scheinwerfer die Mondlicht 
auf P""nie Tamm* warfen, erlenchtet 

Kabel lagern auf dem dicken Bohlen 
des Bühnenbodens am allem Eckern und 
Enden mußte mam auf die Verstrebum-
gem achtem, welche die Kulissemwämde 
sichert em. 

Renate ging auf ihrem Platz. Derlms-
pMemt ndekte ihr zu, um ihr zu zeigem 
daß er ihre Anwesenheit zur Kenmtmis 
genommem hatte. 

Der Feuerwehrmamm im' ersten Ku­
lis semgang der vom Renates Platz aus 
gut zu sehen war, schaute gerührt U'.bed 
nahe tränenseKig auf die Bühne, auf 
der der Hauptdarsteller eben versuch­
te, eine Zofe zm verführen. Da dies 
eine der schwächsten Szenen der Auf­
führung war, gdng der mitgerissene 
Feuerwehrmamm Remate' auf die Ner­
ven. Eine 'aufgedunsene, dicke Frau 
kam eben durch die Kulissem. „Frau 
Allmacht" dachte Renate' ganz automa­
tisch. Die Leiterin des Theaterbüros 
mehr umworbem als jeder Star, einge­
bildeter als die meistern Schiauspieler, 
war bei niemandem beliebt. „Frau 
Specht sitzt untern im Büro, sie läßt Ih­
nen sagen, daß sie auf Sie wartet", 
flusterie säe geheimnisvoll und schau­
te Renate neugierig auffordernd an. 

„Vielem Dank", antwortete Remate 
als sei das die selbistverstiändlichsteSa-
che der Wellt. Was sdeh„Frau Allmacht" 
dachte war vom ihrem plötzlich ver­
kniffenem! Gesicht laJbzuttleisen. Rema­
te beachtete sie nicht weiter. 

Und da wundert sich die gute Rai­
ner, daß sie 'trotz ihrem Talent- trotz 
ihrem gutem Aussehen nicht durch­
kommt, dachte Lunmer, eim junger auf­
strebender Schauspieler der edmen 
Diener spielte. Er stürzte sich sofort 

auf Frau Allmacht umd machte ihi 
baaraträubemdstem Komplimente, 
vom der fettem altem Frau mit s 
cbemi Lächeln akzeptiert wffl 
Herr Lummer wußte, daß für ihii 
Chef jederzeit zu Sprechern sedm 
de, wemm er zu ihm wollte. Mao 
te doch auf der Bühne so oft Fa 
rinniein, die einem widerlich waren 
rum sollte rniam für die Alte we! 
der Ghef wie man behauptete, geh 
te wie edm dressiertes Eichhönni 
nicht auch ein paar fais'che Tönei 
wort. Sie ging hinaus auf die K 
gem. InzwiS'chen fiel Renates S 

Der dumkle Zusichauerraum, ii 
nur ein Ganzes ohne feistsiteilbaire 
zelheiten, 'aus dem Renate jede Al 
nraig und jede Zustimmumg spürt 
würden, die da umtem ihr dieMeimfl 
zuschreiem war ausverkauft wie ji 
Aibernd, seit dieses Erfolgsstück 
Dunkle Köpfe- helle Hemdbrüste, 
de, dlie manchmal aufglänzte, BB 
undOperngläser- die wie Blid; 
wirkten. Renate spielte die Szene 
Als gescheite und sehr elegante 
hatte sie einem Mamm der sich ffr 
durebsicbaubar hielt, ihre Meimui 
sagem.Das war wie Florettfechten,' 
am diesem Abend gab es SzeraeJ 
laus und auch an diesem Abend 
eis Fruiaen die damit begannen, 
rend die Männer zögernd leicht 
gern, mit ihrem Beifall folgten. Ali 
niatie abging, beglückt von der V 
der ihr entgegenströmenden Sy 
thde, traf sie den Direktor dies 
ters. 

Fnr'RRtzunia f" 

Di« St.Vither Zeltunj 
tags und samstags mí 
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Seit Saimstagmorgeii 
nik" nicht mehr aSei 
Forsdiumgsddemsten 
auf den erstem Veri 
was die eifersüeht 
ührgiem Waffengatt 
ge brachten: „Allphs 
vorbestimmte Bahn, 
rer Umtertom ist den 
das den Ameräkan 
ziemlich böhmisch ii 

Zwar scheint dies 
Kümmerling, gerne, 
der russischen Vor 
Baum ist gebrochen: 
öffentliche Meinung 
überhaupt) befindet 
besten Wege, ein st 
Gleichgewicht zur 
Peschsträhne ist ge 

Das Verdienst ko 
schaff vom General 1 
zehn Jahren schoniFi 
reich gegen die deuti 
vom Wernher von I 
b'auer der deutschen 
Ihre Feststellungen, 
schon 19S6 ddesemSt 
men kämmen, falls ni 
Gemeral'Stabe ihm 
möge einen bitteren 
diesem traurigem, ii 
natem so Mar darge 
hem. Sie deuten aibx 
daß im dem nächste] 
semsatiomelle Uebf 
Thema Raumvorstöl 
kommen. Nicht nur 
sihimgtonier Dienste 
weit vollfcommenex 
Moskau dürfte mum 
gekoanmiem erachtem 
heit zu beistörigem, 
eben heute davon, 
bereit einen Satell 
der eine Kreisbahn 
hem werde? 

Es würde nur e 
edmsetzem., Wettlau! 
entschlossen umd 
scheint, schneller a 
zunächst erhof f em k 
Bekammtmachumg, a 
„Alpha 58" würden 
lern der ganzen WE 
dank der gründlic 
Anlagern dürften d 
wertvoller sein als 
räumigerem Sputnik 
maehumg mag man 
weitgehendstenFrie 
en Sternes deuten, 
schleuderte aber je« 
Modernem', die' Int 
umd so befinden wi 
drim im Dickicht ei 
Jahren keinen Au« 

Ebern als die Ju 
Satelliten in die rei 
te, erschien im der ] 
bezeichnendes Im 
sehews: Diesem sei 

Prinz Freder 
gest< 

BRÜSSEL. An dem 
Infarkts ist am Dif 
des Belgischen Rc 
Fraderic de Mero'C 

Der Verstorben! 
sddemt des Rotem J 
Alter vom 47 Jahn 

Bereits vor und 
ges war er Präsid 
tatdver Einri«chtun» 
fel'dzug 1940 verb: 
im deutscher Gef 
später entlassen u 
als politischer Gel 
Dentechiand gebra 
Prinz Frederic de 
falls seit 1952 Vi; 
knUv-Ausschusses 
Rotem Kreuzes. 

Am 1. März hat 
Kreuz große Feiei 
s'identschaft des 1 

sieajfc. 


